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DAS MARMORBILD 


Als Eichendorff im Dezember 1817 von Breslau aus als erfte feiner 
kleineren Novellen »Das Marmorbild« an Fouqué fandte, fprach er 
die Befürchtung aus, daß er - unter dem Druck verdrießlicher Ge= 
ſchäfte, aus der traumhaften Entrücktheit von Lubowitz in den 
Wirbel des »großen Karuffells, das fie Staatswirtſchaft nennen«, 
geriffen - mehr Aktenftaub als Blütenftaub in der kleinen Dichtung 
eingefangen haben könnte. Fouqué antwortete mit warmer Bemunde- 
rung für das »lieblich blühende und glühende Novellenmärchen«, 
das in einem erften zarten Aufleuchten die Farbigkeit der Eichen= 
dorffichen Welt offenbart: einer Welt, die aus Traum und Aben= 
teuer, Einfalt und Verwirrung, Verwandlung und Entfchleierung 
zu bunter Harmonie verwoben iſt. 


Tatfáchlich ift das Werk, wie Eichendorff in feinem Brief an Fouqué 
beſtätigt, eine »Flucht in die Vergangenheit und in einen fremden 
Himmelsſtrich« und zugleich eine Offenbarung feiner Sehnfucht nach 
»jener altgewohnten Abgefchiedenheit und Unbeflecktheit von den 
alltäglichen Welthändeln, wo von dem großen Strom des Lebens 
nur das ferne Rauſchen vernehmbar iſt, das uns ſo wunderbar in 
die Tiefe verfenkt«. 

In zart gebrochenen Farben erfteht im Eingang des Werkes der 
dämmernde italienifche Sommerabend, in den der junge Edelmann 
Florio mit Fortunato hineinreitet. Das warnende »Hütet Euch!« 
des älteren Reifegefährten wirft einen erſten flüchtigen Schatten über 
die arglofe Traumbefangenheit des jungen Florio. Doch die rafch 
Sefaßte Liebe zu Bianka und die aufflackernde Freudigkeit eines 
munteren Feftes werden erneut gedämpft durch das Erfcheinen des 
wüſten Ritters Donati. Beim nächtlichen Umherirren erblickt Florio 
an einem Weiher ein marmornes Venusbild, unter deren Blick fich 
das liebliche Bild Biankas munderfam verwandelt. Bei einem Ritt 
in die Landfchaft in einem zauberhaften, unter dem Schleier der 
mittäglichen Schwüle dahintriumenden Luftgarten begegnet Florio 
einer Frau, die die Züge der marmornen Venus trägt. Bei einem 
abendlichen Feft erfcheint ihm in rätfelhafter Doppelgeftalt Biankas 
Bild einmal als das Des zierlichen, arglofen Mädchens, dann 
wiederum mit der fremdartigen Schönheit der geheimnisvollen 
Frau ausgeftattet. Bald führt der düſtere Donati ihn im Abend= 
dámmer in das Schloß der betörenden Fremden, da ertönt durch 
den ftillen Garten, von Fortunatos Stimme gefungen, ein altes, 
frommes Lied; unter feinen Klängen vergeht das Bild der fchönen 
Frau »gleich einer verfinkenden Abendröte«, hinter dem davon= 
ftürmenden Florio, der vor den Toren der ftillen, mondbefchienenen 
Stadt aus Verwirrung und Taumel erwacht. 

Florio, befreit, erfährt die Deutung feines munderfamen Erlebniffes: 
in Fortunatos Erzählung von der »fchönen Heidengóttin«. Wie 
Fortunatos Lied ihn in der Nacht aus Wirrnis und Gefahr erlöfte, 
fo befreit nun Florio fich felbft in einem frommen Gefang. 


Das uralte Motiv der wiedererſtandenen heidnifchen Gottheit bot 
wie kaum ein anderes Raum für Eichendorffs meifterhafte Kunft der 
Zwielichtſchilderung. Im Wechfel feinfchattierter Beleuchtungen 
erftehen die beiden gegenfátlichen Welten: in zauberhaftem Mond- 
licht oder betäubender Mittagsglut die geheimnisvoll und finn= 
betörend auffteigende antik=heidnifche - im klaren Tageslicht die 
heitere, fromm=gláiubige des chriftlichen Mittelalters, beide im 
dämmerigen Fließen der libergangsftimmungen harmonifch inein= 
anderfpielend. Wenn Eichendorff [páter dem wandernden Tauge= 
nichts noch einmal das Bild der Frau Venus erftehen läßt, fo liegt 
Darüber nichts von dem fchattenhaften Grauen feiner erften Novelle: 
Für den Taugenichts, der in unbeirrter Heiterkeit dem mond= 
befchienenen Rom zuftrebt, erwächſt aus dem zaubervollen Geheimnis 
keine Anfechtung. Im »Marmorbild« aber mebt fich aus dem 
Dämonifchen der Stimmung und dem 2wielicht der Seelen ein Bild 
von hintergründiger Tiefe. Uber die dunklen Gemalten erringt 
jedoch die hell verklärte Diesfeitigkeit den Sieg, inbrünftig erfleht 
in Florios Gebet: »Herr Gott, laß mich nicht verlorengehen in der 
Welt!« Fortunatos Lied ift das gewinnende Zauberwort, und in 
einem Bekenntnis zur Macht des wahren Dichters klingt das Werk 
aus: »Die Kunft, die ohne Stolz und Frevel, befpricht und bändigt 
die wilden Erdgeifter, Die aus der Tiefe nach uns langen.« N. 
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ARCHIV 


AUFNAHME: 


AM LUDWIGSPLATZ 


DAS WITWENHAUS 


Ein Schild am Bahnhofsplatz trägt die Infchrift: Fußweg nach der 
Stadt. Den benutze man und nicht die breite FahrítraBe. An der 
fchönen Boberaue entlang führt er dahin, und plötzlich taucht an 
einem aufgeftauten Waffergraben eines der eigenartigften Stadt= 
bilder vor uns auf: Alte Bürgerhäufer mit winzigen Gärten ragen 
über dem Waffer, fteile Treppen führen hinab zu den Handkähnen, 
die vor jedem Haufe feftgemacht find. Dann geht es über eine hoch= 
gewölbte Brücke, und wir befinden uns mitten im Herzen der alten 
ſchleſiſchen Stadt: auf ihrem Ring. Wir erfreuen uns an den ſchön⸗ 
gezierten Portalen feiner Häufer, die eine Blütezeit des Landes einft 
fchuf, und lefen mancherlei Infchriften, die auf die Vergänglichkeit 
des Lebens Bezug haben. Schon am Markte fallen uns roáppen= 
gezierte Ladenfchilder auf mit der Infchrift »Herzoglicher Hofliefe= 
rant«, und fchließlich ſtehen wir an der Mauer eines langgeftreckten 
fchlichten Gebäudes im klaffiziftiichen Stile mit der gußeifernen 
Infchrift »Herzoglicher Marftall«. Einige Schritte weiter ragt über 
einem tiefen Grasgraben der muchtige Bau des Saganer Schloffes 
auf, zu dem eine fteinerne Brücke hinüberführt. Wenn tir an dem 
mächtigen Bauwerk entlangblicken, mit feinen maffigen Quadern, 
die aus dem tiefen Wiefengrunde herauszumachfen fcheinen, mit 
feinen regelmäßigen Fenfterreihen und den fchönen, kräftigen Úm= 
rahmungen und mit den vielen merkwürdigen, fratzenhaften Masken, 
die als Schlußfteine über den Fenftern und als Knotenpunkte der 
Gefimfe über den Wandftreifen angebracht find, dann haben wir 
das Gefühl: Hier hat ein mächtiger Wille geherrfcht, und ein Gee 
maltiger hat dieľen Bau zu errichten befohlen. 


Da mir in die wohlgepflegten Flure diefes Schloffes eintreten, laffen 
wir uns erzählen, daß hier einft ein anderer mittelalterlicher Bau 
mit Mauern und Bafteien, mit Wällen und Türmen geftanden hat. 
Das mar die Refidenz des wilden Herzogs Hans von Sagan, den 
die Nachwelt und der Volksmund bis heute nur nach feinen grau⸗ 
famen Härten beurteilt, der aber eine Vollnatur war, gemachten 
aus heimatlicher Erde. Er unterlag dem ungleichen Kampfe gegen 
Matthias Corvin und ift 1504 in der Fremde und im Elend geftorben, 
Eineinhalb Jahrhunderte gehen Ins Land, da erhält miederum ein 
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V. einigen Jahren eríchien aus der Feder der aus Schlefien 

gebürtigen Schriftftellerin Traud Gravenhorft ein kleines 
Novellenbuch unter dem Titel »Die Reife nach Sagan«, Diefes 
Büchlein, das zwei Novellen umfchlieBt, hat feinen Weg gefunden 
weit über die Grenzen Schleſiens hinaus und hat den Begriff des 
Schloffes Sagan und feiner jungen Herrin, der Herzogin Dorothea 
von Talleyrand=Perigord, in roeite Kreife getragen. Viele Lefer 
dlefes Novellenbuches werden fich in ihrer Phantafie ein Bild des 
Schloffes und feiner Herrin gemacht haben. Vor ihrem geiftigen 
Auge wird eines jener fchlefifchen Schlöffer ftehen, von denen fie 
Irgendwie haben erzählen hören. Manchem wird vielleicht der 
Wunfch gekommen fein, einmal die Wirklichkeit diefes Schlolles 
zu fehen. So können wir es uns vorítellen, daß das kleine Buch 
dem unbekannten Schlefien einen Dienft 6 hat, wenn es 
Beľucher aus anderen Gauen Deutichlands anregte, die Stätte dieſer 
Novelle einmal aufzufuchen, 


Aber auch vielen Schlefiern ſelbſt If ja Sagan noch immer nichts 
و‎ als der Namensbegriff einer D=Zug=Station. Man braucht 
zá einmal beim flüchtigen Halten auf diefer Station einige 6 
8 »Die nächfte Station ift Liegnitz, alio noch 1% Stunden 
Ku feslau«. Das Ziel haben die vielgefchäftigen Reifenden vor 
lie Sen, für die Schönheiten und Uberrafchungen, die am Wege 

Sen, haben fie weder Zeit noch Sinn. In manchem fteigt vielleicht 
kön Wunfch auf, einmal frei von der Bindung der Zeit reifen zu 
1 und die verfteckten Schönheiten einer Landfchaft in fich 
Eu men Die Gegenwart mit ihren durch den Krieg bedingten 
AS "änkungen weiter Reifen ift vielleicht gerade deshalb doppelt 
em die unbekannten Sehenswürdigkeiten des Heimat= 
antret Aufzufuchen, und fo wollen wir heute eine Reife nach Sagan 
د نه‎ um einmal losgelóft von den Dingen des Alltags offenen 
heit di > mit Blicken in die Gegenwart und in die Vergangens 
as i: kleine Stadt am Rande der niederichlefiíchen Heide und 
Stade ve zu befuchen, das das überragende Wahrzeichen 767 
an und das in der Tat eine der großen Überrafchungen des 
gen alter Kultur fo reichen Schlefierlandes bedeutet. 


اکا — 


Gelchenken des Kaiferlich=ruffifchen Hofes und mit den Bildern der 
großen Gönnerinnen des Haufes Biron, dem Peter von Kurland 
entſtammt. Da finden wir eine Bibliothek und eine berühmte Samm⸗ 
lung von Briefen: Napoleon an feine erfte Gattin, die Bürgerin 
Jofephine, Goethebriefe, Briefe von Wilhelm und Alegander von 
Humboldt und aller Größen dieler Zeit liegen dort vereint, Unter 
den vielen Schriftftücken befindet fich das Original des Deutſchen 
Freiheitsliedes von Nicolaus Becker: »Sie follen ihn nicht haben, 
den freien deutichen Rhein.« Der rote Saal des Schloffes birgt ein 
erlefenes Kunftwerk, den Lautenfpieler von Velasquez, und im 
Familienfaale blickt, von Meifter Gérards Hand gemalt, mit kalten 
Augen und überlegenem Lächeln, Fürft Talleyrand, Herzog von 
Perigord und Dino, Napoleons großer Kanzler, Er lehnt die Hand 
laffig auf den Tifch, an dem der Wiener Kongreß unterzeichnet 
worden war, und jener Tifch fteht im Original unter dem Bild. 
Goethe hat in feiner Betrachtung von 6613739 hiftorifchem Porträt 
auch diefes Bild mit höchft bemerkenswerten Ausführungen 
beschrieben. Von der Gegenwand aber blickt die Herzogin Dorothea 
zu ihrem Oheim hinüber. Die herzogliche Schloßherrin des 19. Jahr= 
hunderts hat dem großen Erbauer Albrecht von Wallenſtein ein 
Erinnerungszimmer eingerichtet mit den Bildniffen der großen 
Spieler und Gegenfpieler aus dem Jahrhundert des Dreißigjährigen 
Krieges. Wie von den Wänden diefes Raumes gefürchtete Soldaten, 
ränkevolle Diplomaten und unverfönliche Gegner fich anblicken, fo 
ftehen fich in einem der náchíten großen Säle erlefene kleine Bild⸗ 
werke aus Bronze gegenüber, die große Seiſter und Politiker Frank⸗ 
reichs darſtellen: Unter ihnen der leidenſchaftliche Mirabeau, der 
ſtill einherfchreitende Rouffeau und der farkaftifche Freund des 
großen Preußenkönigs, Voltaire. Was gibt es nicht alles noch zu 
fehen. in dieſem eigenartigen Schloffe, in dem fich die Kulturen 
dreier europåifcher Staaten aus dem 18. und 19. Jahrhundert treffen: 
Hier ein Geſchenk des Berliner Hofes in Geſtalt einer Spieluhr aus 
Mahagoniholz, auf der unter einem Sšulentempel die anmutige 
Doppelfigur der Prinzeffinnen Luife und Friederike fteht, dort eine 
kleine Statuette des kranken, alten Talleyrand aus der Zeit, da ihn 
die Nichte in Valancy pflegte - köſtliche Sammlungen fáchfifchen, 
preußifchen und franzöfifchen Porzellans oder die alten Galaz 
uniformen des Herzogs Peter von Kurland und die unwahrſcheinlich 
engen und zarten Kleider der Herzogin Dorothea. 


Die ganze Heiterkeit der fchönen Repräfentation der 50er Jahre 
des 19. Jahrhunderts aber fpiegelt fich im Blauen Saale wider. 
Ihm benachbart liegt ein kleines, intimes Hoftheater, das nur 20 bis 
30 Sitzplätze enthält. Längt find die Zeiten vorüber, da die Nach= 
folger jener bedeutenden Frau, Parifer Ariftokraten, hier im fernen 
Sagan Hof hielten, Es ift ftill geworden in der kleinen fchlefifchen 
Stadt, und das Schloß träumt den Erinnerungen vergangener Zeiten 
nach. Der alte Park ift der Öffentlichkeit feit langen Jahrzehnten 
zugänglich gemacht und wird gepflegt, foweit dies die Wirtichafto= 
lage der Gegenwart geftattet. Die treuen fchlefifchen Verwalter des 
großen Befites aber hüten die ftille Schönheit der Räume mit 
gemiflenhafter Liebe, und felten findet man in einem Schloffe eine 
taktvollere und feinfinnigere Führerin wie die liebenswürdige 
jugendliche Kaſtellanin von Sagan. 


BILD RECHTS: DER TISCH, AN DEM DIE WIENER KONGRESS- 
AKTE (1815) UNTERZEICHNET WURDE + AUFN.ı ARCHIV 


Mächtiger Sagan als Herzogtum zu Lehn, als Lohn und Bezahlung 
für Kriegedienfte: Albrecht von Wallenſtein. Er läßt das alte Haus 
abreißen und 1627, unter Leitung eines italienifchen Baumeifters, 
neu aufbauen, Um ein befferes Schußfeld zu haben, oder, wie die 
Zeitgenoffen fagten, um eine beffere Ausficht zu gewinnen, ließ 
der Fürft rückſichtslos 75 Bürgerhäufer niederreißen. Der Bau war 
aus den Grundmauern bis zum erften Stockwerk gemachten, als 
ein Mächtigerer Einhalt gebot: 1634 wird Wallenſtein ermordet; 
er hat fein Herzogtum trotz aller Härten gut verwaltet. Den großen 
deutichen Aftronomen Kepler zog er an feinen Saganer Herzogshof 
und forgte dafür, das er in jeder Hinficht gefördert und in feinen 
Arbeiten geſchützt wurde. 


Auf den gewaltigen Kriegsmann folgt als SchloBbefiter des 
Kaifers glänzender Diplomat: Fürſt Wenzel von Lobkowitz. Auch 
inn ereilt, wie feinen- Vorgänger, ein düſteres Geſchick er fchien 
ſich mit der franzöfifchen Politik zu nahe eingelafien zu haben, 
wurde auf ewige Zeiten vom Wiener Hofe verbannt und durfte fein 
Gut in Böhmen nie mehr verlaffen. Erft fein Sohn, Ferdinand von 
Lobkowitz, führte den Saganer SchloBbau zu Ende, und noch zwei 
Generationen diefer alten Sfterreichifchen Familie refidierten als 
Herzöge in Sagan. Indeffen hatte Schlefien einen neuen Landes⸗ 
herrn bekommen: König Friedrich von Preußen. in den letzten 
Jahren feiner Regierung ſtarb auch zu Sagan der Lehnsinhaber, 
wieder ein Ferdinand Lobkowitz, und hinterließ einen minderjährigen 
Sohn. Des greifen Königs lebhafter Wunſch war es, das Herzogtum 
Sagan dem Manne zukommen zu laffen, der von feiner Herrfcherin, 
der Tarin von Rußland, feines Herzogtums Kurland verluſtig 
erklärt und vertrieben worden war. im Sterbejahr des großen 
Königs geht Sagan mit Herrichaft und Schloß in den Befi Peter 
von Kurlands über und wird vom König von Preußen aus einem 
Mannslehen in ein fogenanntes Kunkellehen verwandelt, allo in 
ein Lehen, das auch Frauen erhalten können. Das tat der große 
König mit Rückſicht auf das Fehlen männlicher Erben Peter von 
Kurlands, denn der hatte nur vier fchöne Töchter, und eine diefer 
Töchter, Dorothea, war im 19. Jahrhundert die Hüterin diefes 
groben Beſitzes und der gute Hausgeiſt diefes Schloffes, fo wie wir 
es in feiner heutigen Geftalt fehen. Ihrem Vater, dem Herzog Peter 
von Kurland, verdankt Sagan eine Reihe der ſchönſten und relz⸗ 
vollſten Baudenkmäler: Das ftattliche Witwenhaus am Ludwigsplatz 
und von dem fchlefifchen Baumeiſter an der Kriegs= und Domänens 
kammer in Glogau, Chriſtian Valentin Schultze, ein feines Kavalier= 
haus im Park und vor allen Dingen eine entzückende Orangerie, 
ein malfivee, langgeſtrecktes Gewächshaus für füdliche Pflanzen am 
Ufer des Bobers. Peter von Kurland war es auch, der den SchloB= 
garten zu einem Park im englifchen Stile umzugeſtalten begann, und 
feine kunftfinnige Tochter Dorothea vollendete, mit Hilfe des 
berühmten fchlefifchen Parkgeftalters Fürften Hermann Pückler, das, 
was er und feine älteren Töchter angefangen hatten. 


Eigenartig ift das Schickfal der Herzogin Dorothea. Wider ihren 
Willen wurde fie an den Neffen don Napoleons berühmten Kanzler 
Talleyrand verheiratet; bald aber trennten fich die Ehegatten, und 
die junge Herzogin begleitete den berühmten Oheim auf feinen 
diplomatifchen Reifen. Hatte fie fchon im Jahre 1813 an dem Zu= 
ſtandekommen des Bündniffes zwilchen Preußen und Ofterreich (till 
mitgewirkt, fo war fie der gefellfchattliche Mittelpunkt des Wiener 
Kongreffes und hat mit ihren Ichönen Schweſtern in jenen Zeiten 
des diplomatischen Spieles fo manchmal hinter der offenen Szene 
mit gefchickter Hand geholfen, wo es galt, Schwierigkeiten zu 
überwinden. 


Diele Frau hat Schloß Sagan ausgeftattet und alles an Erinnerungen 
der großen diplomatifchen Zeit ebento getreulich aufbewahrt, wie 
ſie die Andenken an ihren großen Freundeskreis liebevoll lammelte. 
01616 großartige Fülle der Erinnerungen ift es, die Schloß Sagan 
fo außerordentlich anziehend macht. Da ift der Gefandtenfaal mit 
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HOLTEI ENTDECKT OBERNIGK 


VON WERNER STEINBERG 


zutreten. Nun aber bekam es der junge Holtei, dem die Summe 
feiner Sünden doch zu groß erichien, als daß er fie noch rechts» 
fertigen könnte, mit der Angft zu tun. Er befchloß haftig, den 
früheren Vorichlag, in der Landwirtſchaft tätig zu fein, aufzunehmen. 
Aus einem früheren, zweitägigen Aufenthalt kannte er das Dörflein 
bereits. Ein Gutsbeſitzer, Schaubert, war bereit, Ihn aufzunehmen. 
Die Flucht aus Breslau nach Obernigk fand noch vor der Ernte, 
im Juli, ftatt, 


Die Kenntnis von dem Verlauf der nun folgenden Drei Vierteljahre 
erhalten wir aus feinem Buch »Vierzig Jahre«. Die breite, behag= 
liche Schilderung jener Zeit verrät, Daß Holtel fich in Obernigk 
überaus mohlgefühlt haben muß. Wie ftimmungsvoll erzählt er 
etwa von dem Obernigker Schloß. »Ein langer Bogengang milden 
Weines, deflen fpätherbftliche Blätter fchon haufenroeife abfielen, 
führt zum fogenannten Schloß, einem uralten, nicht ohne Zierlich= 
keit und Symmetrie gänzlich von Holz aufgeführten Gebäude. In 
feinem großen Hausflur kam uns eine Schar der niedlichen kleinen 
Dachshunde von reinfter Zucht kläffend entgegen, an den Quer» 
balken, um die Weizenkränze herum, hing alles voll Wild, Rehe, 
Hafen und unzählige Vögel, als Droffeln jeder Art, Amfeln und 
bunte KernbeiBer.< Der Gutsherr felbft behandelte ihn voller 
Wohlwollen - er verhielt fich zu ihm wie zu einem nahen Ver» 
mandten und nicht mie zu einem Ihm Untergebenen. So konnte 
Holtei der Vogelftellerei in Gemeinfchaft mit dem Förfter in Leiden= 
fchaft nachgehen. Er erinnert fich des Fanges der feltenen »türs 
kifchen Nußhacker« und plaudert gern vom, Legen eines Dohnen= 
ftrichs und einem Dohnengang im Herbít, vorbei am »Hedmigss 
teiche. Und die »ambrofifchen« Obernigker Pflaumen fühlt er nach 
Jahren mohl noch auf der 1 


Das Idyll wurde jedoch dann durch die Landung Napoleon 
Bonapartes in Frankreich unterbrochen. War er 1813 zum Kriegs- 
dienſt noch zu jung geweten, fo trieb ihn jetzt feine Sehnfucht nach 
Erlebniffen zu den Waffen, und er verließ mit anderen Freimilligen 
das Dorf, nachdem fie in einem Demonftrationszug Napoleons 
Bild am »Hechtteich« verbrannt hatten, 
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Die anmutighen Wälder 

eln mit lachenden Saaten 
und das ganze Dorf - 
Sleicht einem Obftgarten. 


E. Holtel diefe Worte in dem »Obernigker Boten, den er felbít 
4 herausgab, fchrieb, mußte er eine Wandlung durchmachen; 
2 1000 Sing nicht gern nach Obernigh! Er wäre viel lieber in 
. Stadt Breslau geblieben, deren Theater er fich leiden= 
ii m hatte. Aber gerade diefe Leidenfchaft zum 
ucht d el zwang ihn zu der Entdeckung Obernigks, wie die Sehn= 
fi ei Kolumbus nach Indien ihn Amerika entdecken ließ, ab= 
tchlegı / vielleicht zunächft fogar mit einer geriffen Enttäufchung, 
23 ich jedoch mit einer glückhaften Erfüllung. > 
n 


Winter d. fünfzehn Jahren mar Holtei dem Theater verfallen. Im 
Liebeter si Jahres 1813 aber verftrickte er fich in eine zerftěrende 
an. N einer jungen Schaufpielerin. Sie ergriff ihn fo fehr, das 

5 atalies« willen ſich vier Wochen lang auf dem Maria= 
empörte 5 nicht fehen ließ. Die entrüftete und 
weilen. ۴ rerſchaft drohte, thn von der Schule gänzlich zu vere 

n plant it ernften Gefichtern trat der Familienrat zufammen. 

e, Hottel als »Eleven der Landmirtfchaft« nach Obernigh‏ و 
యక్‌ Er entletste fich darüber - ein kleines Dorf, wenige‏ 
sue und und kein Theater! Und darum zeigte er zerknirichte‏ 
nach Verh Selobte Befferung, daß fich fchließlich die Vermandten‏ 
"url andlungen mit dem Kollegium entfchloffen, die Strafe‏ 
Unehmen und alles beim alten blieb.‏ 


Es 
kie beim alten! denn auch Holtel änderte fich nicht tm 
er die Bro به‎ verfaßte eine »flora filefiaca« - ein Gedicht, darin 
2 Sa auer Schaufpielerinnen mit Blumen verglich. Und da 
lungenen > jan verſchledene Blumen gibt, fühlten fich die Bes 
త్‌ E Serade geehrt und gefchmeichelt. Die Behörde, die 
kommen re ertrauensbruch Kenntnis von der Angelegenheit bes 
tte, beichloß, als Rächerin der Damen energiích aufs 


هنوو 


1827 feiert er das Dorf In einem Gedicht »Obernigk«, ۴٢ 16 
es darin breit und ausführlich. 


” » Do fäh ihch a Kirfchberg - do ftiht a 

Hingen fei Nupperfchberg mit Birken bemachfen, der Blichert! 
Därfel, wie lachſt de mihch an und Abend, wie bift de fu fanfte! 
Sunne, wie färbft de fu blank de Wälder, und Lüftel, mie reene 
ziht ihr um Garten und Zaun! - Mei Herze, wie bift de fu glücklich.« 


Man darf mohl auch annehmen, das das in den »Vagabunden« 
Sefchilderte Dorf Liebenau mit Obernigk identifch ift, Kleine Hine 
mweife verraten das, fo ift etwa: »Das alte Br. mit feinen Tiirmen«, 
das in der Nähe »Liebenaus« liegt, nichts anderes als Breslau! 


In den »Efelsfreffern« erklingt ein Lob des Landlebens, das ficher 
aus der Erfahrung geboren ift, die Holtei in Obernigk gemacht 
hatte. »Dazu gehört denn ein reinliches, heiteres Dorf in hübfcher 
Ggend, bewohnt von freundlichen, fleißigen, nicht verarmten In» 
faffen, die gleichfam zwiſchen verwöhnten Städtern und zmifchen 
Hain, Flur und-Feld vermitteln.« 


So febr fühlt er fich Obernigk verbunden, daB er noch 1861 - 
vierzig Jahre nach feinem Abfchied! - in Angft um die Friedlichkeit 
des Dorfes fingt: 


Mir iff ock bluffig fim mei Obernigk, 
00-wölld ihch mihch im ftillen Pufch verlieren, 
do möcht Ihch lieber kee Gefeife hieren! 


So erklärt es fich auch, daß er 1860, als er in die Nähe 6 
kam, nicht ausftieg, fondern mit dem Zuge durch das Dorf fuhr: 
Er wollte feinen Traum nicht zerftören. »Bahnhof Obernigk - das 
gab mir den letzten Stoß; Doch es war kein Gnadenftoß.« 


Holtei war gewiß keiner der ganz großen Dichter, dle uns bis ino 
Innerfte zu erfchüttern vermögen. Aber er war ein fchlefifcher 
Dichter, deffen gemütvolle und manchmal ein wenig fentimentale 
Stimme wir nicht miffen möchten, der als erfter das ſchleſiſche 
Herz befang und feinem Fühlen nachſpürte, und der ftolz auf fein 
Schlefiertum war und es zur Geltung beingen wollte. Daß er eln 
folcher Dichter wurde, verdanken wir ficher nicht zum geringften 
Obernigh, deffen Wälder und Felder und deffen Einfamkeit ihn 
beraufchte und verinnerlichte. Sein Dank war fein Lied auf 
Obernisk. 


Obernigk aber ehrte ihn darum. Es fandte zu feiner Beerdigung 
am 15. Februar 1880 Afte von den Tannen, Die er 1821 geliebt hatte, 
und es verewigte befcheiden fein Angedenken, Indem es Straßen 
und Gebäuden feinen Namen verlieh, 


Das Dorf, wohin er anfangs mit fo großem Widerwillen 


im Spätherbft isis kehrte er nach Breslau zurück - das Referves 
bataillon hatte an den Kampfhandlungen nicht teilgenommen. 1817 
jedoch beginnen die Beziehungen zu Obernigk wieder reger zu 
werden. Als ein Mangel war ihm dort immer die Weltabgelchieden= 
heit erfchienen - aber jet hatte die Gefelligkeit zugenommen, 
Obernigk mar durch vielfachen Zuzug .zu einer kleinen Stadt 
geworden. Und nun entichloß fich Holtel, Obernigk zu feinem 
ftändigen Wohnſitz zu machen und erwarb das Häuschen eines 
Englanders für 1000 Taler. »Das Haus ift nicht groß, man könnte 
es ein Häuschen nennen, ift mit Ziegelfteinen gebaut, hat fünf 
Stübchen und etliche Kammern. Es gehört ein fchöner fruchtbarer 
Garten dazu mit vielen edlen Obftbäumen und einer fchattigen 
Laube.« Es war ein Traum von »Tauben, Hühnern, Blumen, Obft« 
bäumen, Ziegen und Schafen, idyllifchen Dichtungen, Jagd, Vogel= 
fang und Waldeinfamkeiten«. Gelegentlich ſchwelgte er mit Freun= 
den in gefchmuggeltem Wein. Mit ihnen unternahm er Fahrten in 
die Umgebung in einer Art romantitcher Stimmung. Viele Gelegen- 
heitsgedichte entſtanden und auch die erſten aufgeführten Theaters 
ftücke, »Königslinde« und »Farben«. Nun wird der Zufammen⸗ 
hang mit dem Dorf wieder lockerer - Holteis Schaufpielerpläne 
erwachen aufs neue, und 1821 verläßt er Obernigk endgültig, nach= 
dem er am 4. Februar 1820 Luife Rogée geheiratet hatte. Die 
Trauung fand in der »kleinen hölzernen Dorfkirche« ftatt, 


Vielleicht hat er in den folgenden Jahren feiner Wanderung doch 
immer wieder Sebnfucht nach jener ftillen Heimat empfunden. 


Immer wieder fpricht er davon, daß er auch in der größten Freude 
die Sehnfucht verfpürt habe, nach Obernigk und nach feinem kleinen 
Haus. 
gegangen war, war ihm nicht die zweite Heimat, fondern die 
eigentliche Heimat geworden, vielleicht gerade darum, weil er erft 
bei feinem Dortfein die kleinen, verborgenen Schönheiten zu ente 
decken vermocht hatte. 


Ja, Holtei hatte Obernigk entdeckt! Der Name des Dorfes tritt 
verschiedentlich in feinen Schriften auf. So in »der Obernigker 
Bote«. Es mar ein jugendlicher Verfuch, mit einem der Damals 
üblichen Kalender die Welt zu gewinnen, Von vornherein ftand 
das Unternehmen auf ſchwachen Füßen, und fchon nach ungefähr 
anderthalb Jahren ging die Zeitfchrift ein. Sympathifch berührt 
uns der Verfuch, »für die durch Hagelfchlag verunglückten Ober= 
nigker« eine Sammlung in die Wege zu leiten. Eine andere Schrift, 
»Die Brieftafche des Obernigker Boten«, ift ganz 1/11 7 
Zweck gewidmet. Es heißt darin: »Die böfen Schloffen haben uns 
guten Obernigkern wieder den größten Teil der Erndte geraubt) 
fie find noch fchärfer und verheerender gefallen als vor zwei 
Jahren«. k £ 


m beften Freu'n, im allergrüßten Teebfe, 
lis fihch doch immerzu de Sehnfucht iptiren. 
Nach wahs? · Nu globt merfch, oder globt merfch nich, 
nach meinem kleenen Haus in Obernigk, 
. famt feinem Schindeldächel, und a Tannen, 
die vur der Türe ftihn, dam Biffel Gaarten, _ 
dám Taubenfchlage und dar grünen Laube! 
Wie fchilgemol, — du tveeBť s, mei lieber Got, 
hab thch gefeufzt und feufz’ ich hinte noch: 
Heem will ihch, fufte weiter niſcht, ack heem! 
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DAS KREUZ IM RIESENGEBIRGE 


C RICH BE Z لر سی‎ ESP 


in der engen, vom Herdfeuer durchleuchteten Baudenftube ein ab= 
martendes Schweigen. Der Alte auf der ungefügen Bank unter dem 
Herrgottswinkel fchaute auf die beiden Männer. Und diefe wiederum, 
die indeffen die regenfeuchten Mäntel auf das Geftell über dem 
Herde zum Trocknen aufgehängt hatten, trachteten hier und da 
mit einem verftohlenen Blick die trübe ftickige Luft in der Stube 
zu durchdringen, um fich überhaupt erft einmal zu vergerviffern, 
wo fie denn nun eigentlich angekommen wären. 


Da ftand neben einfachftem Hausgerät in der dem Tifch und der 
Bank gegenüberliegenden Edie ein fchmaler Bettichragen, worin 
bei näherem Zufehen eine junge Frauensperfon zu liegen fchien. 
Das Bettftroh knifterte, und machmal dünkte es dem kleineren 
der beiden Freunde, der trotz behäbiger, faft zierlicher Rundlichkeit 
wohl ein wenig das Fürchten auf dem lrrwege gelernt haben 
mochte, daß hinter dem Bettzipfel ein paar glitzernde Augen neu⸗ 
glerig hervorlugten, die entweder grün oder blau, je wie das Feuer 
gerade flackerte, aufglühten oder erlofchen. 


Sein Freund, dem eine blonde Bartkraufe um das eigenwillige 
Kinn bis zu den fchmalen Schläfen hinaufwuchs und das blaffe, 
grobknochige Geficht mit den tiefliegenden, hellen Augen faft vers 
barg, hätte ein Schiffer oder Matrofe fein können, wenn nicht 
unterdefien, der Kleine, Zierliche ein Gefprách in Gang gebracht 
und über Beruf und Herkommen Rede und Antwort geftanden 
bitte. So ftellte fich alsbald heraus, wobei der Bärtige dem Freunde 
nur unmillig und mit einem Knurren beipflichtete, daß fie beide 
Maler feien, Friedrich und Kerfting mit Namen, Maler aus Dresden, 
und auf einer Fußreife durch diefes fo jählings Butz und Hagel 
fchleudernde Gebirge begriffen. 


Der Kleine lachte. Er tat es mit drollig gefpistem Mund und fchaute 
dabei auf den Freund, ale ob er ihn ermuntern wollte, ein gleiches 
in aller Gemütlichkeit zu tun. Doch Friedrich blieb einfilbig und 
fchaute ſchweigend vor fich hin. Er lehnte an der gebälkten Wand, 
durch die das laufende Rauſchen des Regenſturmes fcholl. Die Wand 
knifterte, und aus der noch roh zulammengefugten Stubendecke hing 
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Um ervig einft zu leben, muß man fich oft dem Tod 
ergeben. Cafpar David Friedrich 


A: einem regnerifchen Abend im Hochľommer des Jahres 
1810, der den ſchwülen Tag mit den Schlägen ſchwerer 


Wetter hinter träge ſchwelenden Wolkenfchutt in Nacht und Nebel 
begrub, hatten zwei Männer, durchnäßt und erfchöpft, nach langem 
Mherirren endlich Unterfchlupf in einem jener fchindelgedechten 
Audenhäufer gefunden, wie fie auch damals fchon im Riefens 
Sebirge vorhanden waren. Das roh aus Balken aufgeführte, niedrige 
Aus lehnte ſich an einen Waldhang, der mie eine Kanzel aus dem 
pp, Melooffenen Felfengewölbe der fogenannten Schneegruben 7۳۶ 
مه‎ und außer ein paar Weidegründen für das Vieh nichts bot 
den fteingegründeten Halt für die Hütte und aus ihren kleinen 
Enftern den Blick in eine urzeitliche“ Einfamheit. 


Die beiden Männer, ſtädtiſche Leute ihrer Kleidung und Ausrüftung 
nach, hatten lange Zeit gebraucht, ehe fie die Baude als Behaufung 
Senigtamer Bergbauern erkannt hatten. Und es mochte thnen 
a fodann noch immer mie ein Wunder vorgekommen fein, als 
icht em Geläut des weidenden Viehs nachgehend, plötzlich das 
0 = dem Nebel mie aus dem Berge hervor aufflackern fahen 
وه‎ Diefem flackernden Kienlicht, in der niedrigen Tür, einen 
Arigen alten Mann, der fie nach einem argmöhnifchen Blick 
eundlcher willkommen hieß. 


a damaligen Zeit mar es noch nicht landestiblich, die Koppen 
šít åmme des von altersher als verrufen und unwirtlich ane 
oie Bergzuges zwifchen Schlefien und Böhmen ohne Wege= 
al Aufzufuchen. Wer es tat, begab fich mit viel Mühe und Plage 
le Schneekoppe als den höchften Berg und hatte hernach des 
enteuerlichen genug erfahren, um fein Lebetag davon erzählen 
ten. Um fo verwunderlicher mußte es deshalb dem alten 
die erfcheinen, unverfehens 21061 Männer vor fich zu fehen, 
Sine b vom üblichen Wege fich in die Einddenei des Gebirges 
US und Frommen vorgewagt hatten. So herrichte zunichft 


UF DE 
KAR N RIESENGEBIROSKAMM 


LE 


RANZ KLOSE 


Er brach ab. Er wandte fich dem Mädchen zu und rief es zärtlich 
mit Namen, die mie der Regenmind Draußen fummend und 
fchnurrend aus feinem Zottelbart kamen, Wie Hulle oder Hurfla, 
lo hörte es fich an. Ein Waldruf konnte es fein; der knarrende 
Laut eines Wipfels, Der fich im Traume fchüttelt. 


Der Zeifig faß auf dem Bettpfoften und Augte auf das Mädchen herab. 
Friedrich hatte einmal von einem Bilde geträumt, in dem fich ein 
Irrlicht, des Nachtipuks grünes Flackerflámmchen, über dem ſchwarz 
geborftenen Geripp eines erftorbenen Waldbaumes mie feine Seele 
erhob, Er hatte das Geifterlicht mit Leben begabt gefehen, mit 
einem nur bei näherem Tuſchauen wahrnehmbaren Angeficht, vom 
Feuerlicht des Haares umfloffen und mit blauen, blaffen Augen, 
aus deren Iris ein goldener Schimmer aufftrahlte. 


Was fich ihm nun hier armfelig und ausgezehrt aus dem elenden 
Bettgeftell entgegenbog und zutraulich lächelnd aus zwei tiefen 
Augen unter ſchweren, bräunlich gefärbten Lidern zu ihm auffah, 
glaubte er ähnlich fchon in dem Bildtraume damals erblickt zu 
haben. Das grobe graue Hemd machte den abgezehrten Leib in 
dem trüben Dunſt der Stube verſchwimmen. Nur diefes ſchmale, auf 
den eingefallenen Wangen vom Lungenfieber todesrot betupfte 
Geficht neigte fich wie eine auf dünnem Stiel ſchwankende Seelen⸗ 
flamme zu ibm hin und fchaute und konnte fich nicht genug tun 
darin. Denn da war [000 immer nur, jahrelang fchon, nichts vor 
das Mädchen hingeftellt gewefen als die Bretterwand der Stube mit 
dem kleinen Fenfter darin. Und in dem Fenfter hatte es in all den 
Jahren nichts anderes erblickt, als wie vor dem lichten oder trüben 
Himmel zwei kleine Fichtenfpigen mählich höher und höher 17 
bis fie ihm endlich in diefem Frühling mit jungen grünen Wipfeln 
zärtlich entgegengeminkt hatten. 


Davon und noch von vielen anderen Dingen, die es wunderlam 
erlebt hatte, erzählte das Bergkind ohne Scheu. Und indem es fo 
mit heiferer, öfters von einem Hüfteln unterbrochener Stimme von 
einer Gefchichte in die andere kam, rückte vor Friedrich die Stuben⸗ 
wand auseinander, oder vielmehr 01616 kleine mindumflogene 
Kammer ftand plötzlich als der riefige, von Koppen und Kämmen 
erfüllte Raum des Gebirges vor feiner Seele und berichtete ihm 56 
der Stimme Ddiefes der Verklärung fchon zugeneigten Bergkindes, 
wie alles wurde und wuchs. 


In den mageren Fichtenlpitzen, ſchwächlich wie diefer Mädchenleib, 
war das volle grüne Leben aller Wälder ringsum enthalten. Und 
der Regen, der das Fenfter ſträhnte und von dem das Mädchen fo 
viel zu erzählen wußte wie von den kisblumen und dem klafter⸗ 
hohen Schnee des Winters, rann in quellenden Tropfen ins Moos. 
Die Tropfen waren beſternt mit winzigen Lichtaugen und ſchauten 
auf das Bergkind. Und das Mädchen fagte, wie fie jeden von ihnen, 
rund und filbern, fchon an dem glockenhaft klingenden Laut 
wiedererkenne. Denn immer kämen fie wieder, ewig jung, ewig alt. 
Ja, der Großvater meine fogar, das rühre daher, das die Sonne in 
dem großen Himmel immer wieder die Erde wie ein Butterfaß aus. 
trinke, auf daß nichts vergeudet fei in dieler Welt. 


Das Mädchen lachte. Sie nahm ihr goldrotes, vom Feuerlicht um⸗ 
floffenes Haar in beide Hände und zog es in zwei dichten Strähnen 
unter dem Kinn zufammen. Wie ein Waldweiblein in einer 
funkelnden Flechtenfchute fah es aus. 


Kerfting hielt den Zeichenblock vor fich hin und ftrichelte gefchwind 
darauf los. Das Bild war fchon fertig, ehe noch der Großvater die 
Hände über dem Kopf zufammenfchlagen konnte; denn fo etwas 
hatte er fein Lebtag lang noch nicht gefehen. 


Da mar die Stube abgemalt und das Bett mit der armen Hulle darin) 
auch der Großvater mit dem Zeifig auf der Schulter hatte fein 
Teil abbekommen, und felbft die Tabakepfeife in feiner 320 
fehlte nicht. 


das Heu in Strähnen herab und bewegte fich im warmen Atem des 
Feuers hin und her. 


»Maler?« hatte der Alte wiederholt, fo als habe er diefes Wort 
überhaupt noch nicht gehört. Und: »Aus Dresden? - Nu dal« hatte 
er nach einer Weile hinzugefügt, indeflen er die Suppe vom Herd 
letzte und zu gemeinfamem Nachteffen in eine große irdene Schale 
బంటి Wo es denn liege, diefes Dresden, hatte er fodann in feiner 
wurzelig daherſtolpernden Mundart weitergefragt. Und dabel war 
es herausgekommen, daß der Uralte hier oben über aller Zeit zu 
haufen fchlen und fchier gar nichts davon wußte, was ſich in 
Deutſchland derweilen alles zugetragen hatte. Von einem Kaifer 
Napoleon hatte er nie und nimmer etwas gehört. Auch daß die 
Preußen vor Jahr und Tag fchon die große Schlacht bei Jena gegen 
ihn verloren hätten, wollte er nicht glauben, da der große Friedrich 
doch erſt vor einer Welle, wie er meinte, die Kaiferin Maria Thereſia 
aus dem fchlefifchen Lande gejagt habe. 


Kerfting ſtaunte mit rund geöffneten Augen. Er fah den Alten hin 
und wieder gehen, vom Tifche zum Herde, und dabei feine Sprüche 
über Teit und Streit und Ewigkeit dahermurmeln. Er fah feim 
wettergekurchtes Runzelgeſicht, rot vom Feuer angeleuchtet, und 
dahinter zottelbártig feinen Schatten hüpfen. 


Des Malers ganzes bißchen Vernunft fank zufammen vor diefer 
Erfcheinung, die von der Welt nichts wußte und fie doch auf ihre 
Art in einem weifen Lächeln zufammentfabte. Er blickte auf Friedrich, 
der noch immer ſchwieg, aber hinter feiner Schifferflaufe ein ähn= 
liches Lächeln wie der Alte verbarg. Ja, ein eigentümliches Ein⸗ 
vernehmen fchien zwifchen dem alten Vater und dem großen blonden 
Manne zu beitehen, als nun Friedrich mit einer ungelenken leifen 
Stimme, mit ein paar Worten nur, die wirre Teit, aus der ſie zu 
Berge geftiegen waren, aufhob, und dagegen als ein Größeres, das 
alle Bitternis und Fronfchaft überdauere, den Frieden und die ans 
geftammte Ordnung diefes über der gärenden Welt hängenden 
Berghaufes fete. Er lagte es nicht mit diefen Worten, es lag mehr 
in feiner Gefte, welche die wenigen Satze bildfam formte. Doch 
fchon, während er zu fprechen anhob, war der Alte, die Hand am 
Ohre, näher herangetreten und fchaute ihn blinzelnd mit mwåfferig 
blinkenden Augen an. Ein Zeifig war ihm vom Gebälk her 
zwitichernd auf die Schulter geflogen und von dort Friedrich zu= 
traulich auf die ausgeftreckte Hand. Hin und her Hatterte der Vogel, 
als molle er den Alten und den Jüngeren freundlich zueinander 
hinlenken. Doch da kam unverfehens ein leifes, fcheues Lachen von 
dem Schragen herüber und hinter dem Bettzipfel hervor, und der 
Vogel fchlüpfte von Friedrichs Hand davon, und fein Schwirren 
und Flügelfchlagen unter der niederen Decke fchien mit dem ftillen 
Lachen eines zu fein. Draußen fuhr der Wind gegen die Tür, und 
der Alte hob die Hand, als könnte er ihn verfcheuchen. Doch das 
mochte nur dem Maler Kerfting fo vorkommen, der es überdies 
nun auch noch auf dem Heuboden rafcheln und ächzen hörte, 


Kerfting war naturfreudigen und empfindfamen Gemütes, aber mit 
dergleichen, wie es in diefer Armlichen Sennenftube fich begab, hatte 
er fich vor feiner Staffelei noch niemals zu befaffen gehabt. So 
fchaute er erfchrocken hinauf und dann wieder zu dem Bett hinüber, 
in dem nun das blaffe Geficht eines vielleicht fünfzehnjährigen 
Mädchens, angetan mit einem groben, zerfchliffenen Hemôe, ficht= 
bar wurde. 


Der Alte, der den Blick des Malers wahrgenommen hatte, bedeutete 
ihm, daß da oben das Mannsvolk fchlafe, die Melkknechte, die zu 
der großen Baude im Tale unten gehörten und hier oben im 
Sommer das Vieh zu beforgen hätten. »Ich - bin der Wächter 
übers Ganze«, fuhr er fort, »und die da drüben, Das Mädel, das 
ift das, was mir geblieben ift, ein Tochterkind. Die andern alle 
hat’s fchon unter die Erde geholt. Nu ja, das Leben hat halt für 


uns nicht immer die gleichen Teile, kurz oder lang, role mans 
nimmt, nimmts einen. . .« : : 
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CASPAR DAVID FRIEDRICH 


Friedrich hatte fich erhoben und war auf den Zehenfpiten zur Tür 
gegangen, die auf den kleinen Vorflur, wo es nach Käfe roch und 
die Milchgelten hingen, hinausführte. Dort fanden ihn Kerfting 
und der Alte, der mit dem Kienlicht hinterhergehumpelt rar. 


Um das Haus lief der Wind, genau fo, mie ihn das Mädchen 
gefchildert hatte. Die Orel ftanden zufammen und hörten ihm noch 
eine Welle zu. Ungeſtüm kam er aus den Wäldern herauf und warf 
fich faugend In des Nebels kalte Umarmung. 

Noch oben auf dem Boden im warmen Heu hörten ihn Kerfting 
und Friedrich, jeder auf feine Weile, zwiſchen den Schlünden der 
Schneegruben hins und berfahren und manchmal unten an das 
kleine Fenfter klopfen, dahinter das Hullekind fchlief. 


* 


Was fich in den nächften Tagen in der kleinen Baude begab, mag 
den Maler Caſpar Cavid Friedrich in feinem Glauben nur noch 
beftärkt haben, hier und nirgend anders dem Geheimnis nahe zu 
fein, das er um feiner Kunſt willen in dielem einfamen wald⸗ 
verdunkelten Gebirge zu fuchen fich unterfangen. Es iſt immer 
dort, das Geheimnis, mo das Stille, das Einfache geduldig gemillt 


117 
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Wunderlich mar es dem Alten zumute, jedem Strich ging er mit 

= Ichweren, gichtig verkrümmten Zeigefinger nach, während das 

leife den Maler Friedrich fragte, ob es in Wirklichkeit fo‏ نت 
Ser und fo häßlich fei role auf feines Freundes Zeichenblatt.‏ 


»Nein!« fagte Friedrich, Du bift anders. 


> dann mar eine lange Stille, die der Zeifig ſchnabelwetzend aus 
Si Gebålk zu picken fchien, indeffen der brave Kerfting, der ein 

S rot geworden war, fchnell noch ein bißchen an dem Mädchen» 
Seficht herumzeichnete. 


de 3 großen Augen, die gut getroffen waren, kam nun noch 
rönlein ins Haar, aus Bergblumen geflochten, und das ſchlen 

Se Mädchen in feinem rafchelnden Strohbett fchon um vieles 

Sg zu gefallen. Aufatmend legte es das Blatt auf die fchmale 
und machte glücklich lächelnd die Augen zu. 


= Großvater rutichte vorfichtig auf feinem Schemel hin und her, 

sy die beiden Männer an und hob den Zeigefinger an den 

Sefichy » 8 ift Schlafenszeit«, fagte er leife, wenn auch feinem Runzel= 

ace anzumerken war, daß er es noch lange bei folcher Zauberei 
alten hätte, 


Vor den Wanderern flog noch immer der Zeifig. Mit einem füßen, 
zwitfchernden Laut ſchwirrte er ihnen voran, und als die beiden 
wortkargen Männer endlich den Gipfel der Veilchenkoppe oberhalb 
des Hochmoores, darin der Elbfluß entipringt, erreicht hatten, fab 
er fchon im Gefels und pickte nach der veilchenduftenden Flechte, 
davon der Berg feinen Namen trägt. 


Friedrich ging behutfam auf ihn zu. Da breitete er die grün 
fchillernden Flügel und ſchwang fich lichtwärts hinaus. Nur fein 
Gefang mar noch über dem Nebelgeftröm der Täler zu hören. Wie 
eine Himmelsleiter, aus leichten, filbernen Tönen geflochten, ftieg 
und ftieg er funkelnd in den Himmel hinein. 


Die Freunde ſtanden und fchauten. Wie Atemzüge des tröftlich auf 
dämmernden Morgens gingen die nebelumdampften Berggelände 
unter ihnen in ftillen, ruhigen Wellen in das Land hinaus. Weit 
draußen in der Ferne floffen fie mit den letzten Schatten der fin= 
kenden Nacht zufammen in ein grüngolden flimmerndes Gedünſt. 


Friedrich hatte den Knotenftock an den Fels gelehnt und die 6 
abgenommen. Sein blondes Haar wehte im Wind. Ein wenig 
vornübergebückt ftand er auf dem Gipfel des Berges, von dem der 
Blick Himmel und Erde gleichermaßen umfing. 


Und da, als die Sonne ihr rotes Feuerrad wie ein Phönix empor= 
Ichlug, wurde in einer einzigen herzaufrührenden Sekunde in ihm 
mächtig, was er in diefen Tagen des Wunders zwifchen Tod und 
Leben unverlöfchlich in fich erfahren hatte. 


Das Gebirge, wie geöffnet vom funkelnden Schlüffel des Lichts, 
offenbarte fich ihm und mies ihm feine verborgene Gemalt. Aus 
Nebel, Felsgemeide und Himmelsklarheit mob fich ihm die Schau 
in die Unendlichkeit der Schöpfung. 


Er trat zurück und wandte fich ab, als ertrüge er nicht mehr, mas 
da als Bild für immerdar in ihm auferftand. 

Kerfting fchaute ihn an und legte ihm den Arm um die Schulter. 
Eine weiße zerflatternde Nebelwolke kam lautlos und lichtverklärt 
in gleicher Höhe mit ihnen heran und floß am Gipfel herab. 
Friedrich fah fie wie eine fchimmernde durchfichtige Erſcheinung zu 
fich herabgeneigt vor dem Kreuz am Gipfel. Genau fo fah er fie 
vor fich in diefem Augenblick, wie fie auf einem Bilde feiner Hand 
auf uns überkommen ift, welches das Kreuz im Riefengebirge bei 
Morgenlicht zeigt und nichts anderes Oarftellen kann, als Dielen 
Blick ins Geheimnis, den er Damals getan. 

Doch damit verfchleiert und zugleich offenbar fei, was ihm gefchah, 
hat der Maler die feelenhaft ſchimmernde Wolke vor dem ges 
maltig heraufkommenden Licht des Tages in die Geftalt eines 
Mädchens verwandelt, in ein Bergkind wohl im weißen Gewand. 
Zart, nur wie ein Hauch aus dem Atem des Gipfelglühens, fteht 
es vor dem Kreuz und hilft einem Manne den letzten Weg zu ſich 
ſelbſt, hinauf in das Licht, zu finden. Uber den Tälern wallt noch 
der Nebel, das Ungeſtalte, das in die lrre führen kann oder aber 
auch zum Heile. Ahnlich, wie es dem Maler Cafpar David Friedrich 
widerfuhr, als er auszog, das Riefengebirge zu erwandern, und es 
in der Seele eines Kindes fand. 


Vorftehender Beitrag und die Kunftdruckbeilage wurden der Zeite 

fchrift »Berlin-Rom-Tokio« entnommen. Wir vermeifen hierbei 

auf die gegenwärtig im Mufeum der bildenden Künfte Breslau ftatt= 

findende Ausftellung von Werken Cafpar David Friedrichs und 

Karl Blechens, die wir im nächften Heft eingehend befprechen werden. 
k 


Vor 100 Jahren, am 5. Mai 1840, ftarb der Maler Cafpar David 
Friedrich, deffen Vorfahren aus Schlefien ftammten. Sie hatten 
fich aus Glaubensgründen in Greifswald eine neue Heimat gefucht. 
Hier murde der fpätere Maler am 5. September 1774 als Sohn eines 
Seifenfieders geboren. 


IM ALTVATER | AUFN.: ARO 


ift, feinen Frieden mit der Welt auszumachen. Aus einer Bergfichte, 
die thr karges Leben dem Stein abringt, fchaut es ebenfo hervor 
wie aus dem großen, klaren Himmel, der vielleicht nichts als ein 
kleines Fenfter braucht, um fich in feiner Unendlichkeit noch mundere 
barer darzutun. 


Friedrich faB oft an diefem kleinen Fenfter neben dem Strohbett, 
obgleich das Licht der Sonne draußen die Waldtäler wie goldgrüne 
Brunnen verlockend auffunkeln ließ, Er hatte eine große abenteuer= 
liche Wanderreife durch das weite Gebirge machen wollen und war 
hiergeblieben in diefer Stille, wie es fich gefügt hatte, nachdem er 
anderen Tages gefpiirt, daß ihrer beider Ankunft einen letzten 
Schimmer von Glück über das langfam erlöfchende Leben des Berg= 
kindes gehaucht hatte. Nun fab er viele Stunden lang bei der 
kleinen Hulle. Mit halbgefchloffenen Augen und finnend vornüber⸗ 
gebückt, wie es feine Art mar, fab er an ihrem Bett und laufchte 
ihren Geſchichten. 


Kerfting ftreifte derwellen umher und mühte fich, die Wirklichkeit 
des wilden Gebirges in feiner Zeichenmappe einzufangen. Friedrich 
nickte dazu und lobte, was der Freund an gelungener Arbeit heim= 
brachte. Aber ihm war indeffen vor den blaffen, goldſchimmernden 
Augen des kranken Kindes aufgegangen, daß alle Wirklichkeit, 
jedes Ding, erſt ganz innen in einer unterften verborgenen Seelens 
kammer erfchaut werden muß, wenn es feine tieffte Wahrheit 
entfalten foll. 


Während das Mädchen von dem Leben der Berge und dem glíick= 


lofen eigenen Dafein zufrieden erzählte, nahm er hin und wieder 


den Silberftift und zeichnete auf, was da um ihn mar. 


Er ging auf die Wiefen hinaus und fah die Spitzen des Grafes in 
der Sonne funkeln. Im Geröll vor den Schneegruben nickte eine 
Blume, das goldblätterige Habichtskraut der Bergmeiden. Er 
zeichnete den zarten Umriß der Blume, und dahinter gingen die 
Bergftürze In bewegten Linien in den riefigen Himmel hinein. Nicht 
mehr und nicht weniger tat er, aber das Tochterkind, das immer 
fchmächer und leidender wurde, verftand fein filles Tun. Ja, es 
{chien, daß, je tiefer der Tod fich in dem Mädchen ausbreitete, um 
fo inniger das Leben aus thm hervorblicke. Blatt um Blatt, alles, 
was er mit dem Zeichenftift aufichrieb, fah es mit großen Augen 
an. Nie hatte die Allerärmfte dergleichen gefehen, noch jemals 
geglaubt, daß es fo etwas überhaupt geben könne. Aber nun fah 
fie es, und das ganze Land, die Berge, die Wälder und der Himmel 
kamen noch einmal zu ihr wie im allerfchönften Traum. Und fo, 
mit den Traumbildern ihres Freundes in der abgezehrten Hand, 
fchlief fie dann auch eines Tages für immer im letzten Abend⸗ 
fonnenfchein ein. 

Als der Tod die ftille Stube mit dem erlöfchenden Licht des Tages 
verlaffen hatte, traten die Knechte unter die Tür und zogen die 
Kappen ab. Der Großvater löfchte das Feuer im Herd, und nur der 
Zeifig ſchwirrte hin und her durch die Kammer, als trüge er des 
Mädchens Seele und fuche den Ausgang für fie in die Ewigkeit. 

Er ift auch am nächften Morgen in der erften Frühe, als Friedrich 
und Kerfting noch einmal von der Toten Abfchied nahmen und fich 
fodann zum Gehen anfchickten, den beiden Freunden noch eine 
Weile vorangeflogen. 

Unten, vor dem kleinen Haus, ftand der Alte bei dem ziegen= 
hörnigen Schlitten, auf dem die Verftorbene, der fteilen Wege halber, 
die kein Fuhrroerk duldeten, behutlam zu Tal gebracht werden follte. 
Kerfting hatte ihr aus Bergranunkeln eine Blumenkrone geflochten, 
und der alte Großvater ftarrte finnend auf die fchon halb verwelkten 
Blumen über der blaffen Stirn. 

Die Freunde minkten ftumm von der Kehre des Bergpfades noch 
einmal zurück. Doch da hatten fich fchon die Knechte vor das 
feltfame Totengefährt gefpannt und fchoben und rückten die leichte 
fchweigfame Fracht langfam den Weg hinab. Die Herdenglocken 
läuteten herauf, und der im erften rofigen Schein erglühende Himmel 
nahm den Glockenklang an und trug thn flimmernd davon. 
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liegt der erſte 5 

Durch das [tille Mebeltal, 
Kaufdt erwachend Wald und Hügel: 
Wer da fliegen kann, nimmt Flügel! 
Und fein Hütlein in die Luft 
Wirft der Menſch vor Luft und ruft: 
Hat Gefang doch auch noch Schwingen, 
Nun, fo will ich fröhlich fingen! 
Hinaus, o Menſch, weit in die Welt, 
Bangt Dir das Herz in krankem Mut, 
Nichts iſt [o trüb in Nacht geftellt, 
Der Morgen leicht machts wieder gut. 
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IM GROSSEN REMTER DES BRESLAUER RATHAUSES 
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IM GRENZGAU 


SCHEESIEN 
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gehalten oder herbeigezogen werden können. An den geiftigen, 
feelifchen, kulturellen Vorausfebungen hierfür muß Schlefien felbft 
in erfter Linie arbeiten. An den materiellen kann es das nur 
zum Teil. Das übrige, den Schutz feiner Grenzmarken genießende 
Reich muß hier helfen. 


Damit rühren wir an die volkspolitifche Seite. Denn Schlefien ift 
volkspolitilh noch immer Grenzland. Es muß fich volkspolititch 
wappnen, und dazu bedarf es - vor allem in feiner zwifchen 
Tichechen, Slowaken und Polen gelegenen Oſtſpitze -der deutichen 
Menfchen, von denen oben geſprochen wurde. 


Auf dem Wege in das Reich hinein iſt Breslau die erſte 6 
Referve für die Erfüllung dieler Aufgabe. Es ſtellt oftwärts von 
Berlin und Dresden die einzige wirklich große deutſche Stadt dar. 
Breslau ift die einzige GroBftadt des ſchleſiſchen Raumes, die diefen 
Namen verdient. 


Daß fie die Zentralbehörden, die Univerfität und zahlreiche große 
Zentralftellen des Wirtichaftslebens in fich birgt, ift kein Zufall, 
fondern folgt aus ihrer vielhundertjährigen Bedeutung alo Haupt= 
und Handelsftadt. Sie hat aber - das darf nicht überfehen 
werden - in den vergangenen Jahrzehnten der Not, die über⸗ 
lieferten Werte und Verpflichtungen nur mühlfam wahren können. 
Sie hat von der Hand in den Mund gelebt. Manche Anftrengungen 
führten freilich fchon über diefen engen Rahmen hinaus: am eins 
drucksvoliften die große volksdeutíchen Fefte, das Sänger» und 
Turnerfeft. Daneben die Meffe, manche Unternehmungen der 
Univerfität und Technifchen Hochfchule. Aber es bedarf mohl doch 
noch mehr, um Breslau feinen Rang wiederzugeben. Es darf nicht 
zur Durchfahrtsftation werden und fich dem Fremden lediglich mit 
feinen fcheußlich den Bahngleifen zugewandten Fronten präfen= 
tieren. Es follte fich im Ernft der Arbeit wie beim fröhlichen 
Erholen und in der Weite des Blickes und der Lebensformen dem 
Binnendeutfchen ftets als die erfte und nicht zu umgehende Stadt 
Schlefiens, dem Ofteuropäer als die erite große Stadt des Reiches 
vorftellen: vielfeitig, großzügig, fauber, fchön und reich bewegt 
von allen Gedanken, Möglichkeiten und Pflichten unferer Zeit. 


Breslau allein kann für Schlefien eine Art Herzkammer fein — 
die mitten und verftändnisvoll in den Heimatgau hineingelagert, 
ihm auf allen Blutbahnen immer wieder die belebenden Stoffe 
zuführt, deren er zu feinem Gedeihen bedarf. Die ferne Reichs⸗ 
hauptftadt kann diele Mittelſtellung nicht erfetren. Und zu ente 
behren iſt ſie auch nicht, wenn der Grenzgau in ſich gefund und 
kräftig ſein foll. Denn die kleineren Städte hängen von der großen 
ab und von den kleineren das Land. Jede Bauerns und Arbeiter= 
fiedlung aber bleibt ifoliert - ein volkspolitifches Stückwerk. Nur 
das Ganze kann nützen - in feinen Teilen organiſch verbunden. 
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J ihrer Bedeutung für das Volksganze find der Grenzgau Schlefien 

und feine Hauptftadt Breslau aufeinander angetviefen. Das gilt 
auch im Rahmen der 1938 und 1939 eingetretenen Veränderungen. 
Sie haben der deutfchen Oftpolitik gewaltige Erfolge und Schlefien 
wie Breslau Wiedergutmachungen und verheißungsvolle Möglich- 
keiten eingebracht. Die Grenzen, die in 60 und 90 Kilometer 
Entfernung beiderfeits der Hauptftadt vorbeizogen und die Provinz 
zu einer unwirtſchaftlichen Sackgaffe zufammenfchnürten, find 
gefallen. In ftaatspolitifcher und wirtſchaftlicher Beziehung ift das 
Odergebiet beinahe ein Binnenland geworden. ع091۱‎ 70 
Grenzgebiete find in das Reich. heimgekehrt, zum guten Teil fogar 
mit der fchlefifchen Provinz wiedervereinigt, das zerriffene Schwer⸗ 
induſtrierevier im fchlefifchen Often ift zum erften Male in feiner 
Gefchichte zu einem gefchloffenen Ganzen zufammengefügt. Zu= 
fäliche Eifenbahnverbindungen, Autobahnprojekte und Kanals 
ſtrechen weiten den Raum und fchaffen belebende Beziehungen an 
der Stelle des vergangenen Totlaufens vor den feindlichen Zoll= 
Mauern. ; 
Aber: Soviele verheißungsvolle Möglichkeiten folche Betrachtungen 
anzuzeigen vermögen ~ es find Möglichkeiten, und Schlefien muß 
fich felbſt regen, um ſie feſtzuhalten und auszubauen. Sonſt wird 
es zu einer Durchgangslandichaft, die den Austaufch zwifchen dem 
deutichen Binnenland und den Gefchäftsfreunden im nahen Often 
und Südoften, zwiſchen den ſchwerinduſtriellen Produktionsftätten 
für Kohle und Roheifen in der Beuthener Mulde und den roeiter= 
verarbeitenden Induftrien der deutſchen Mitte und des 6 
Auf den entwickelten Verkehrsmitteln unferer Zeit größtenteils an 
lich vorbeiraufchen fieht. Es kommt darauf an, diefe verháltnis= 
mäßig ſchwach vertretenen Zwifchenglieder bei uns aufzubauen. 


Diefe Aufgabe ift entfcheidend für die Schlefien heute gebotenen 
Möglichkeiten. Sie hat ihre foziale und ihre volkspolitifche Seite. 


Ihre foziale infofern, als die Lebens= und Arbeitsbedingungen 
befonders im fchlefifchen Often den Anfprüchen des qualifizierten 
deutichen Hand= und Kopfarbeiters in der Regel nicht genfigen. 
Sie liegen unter dem Durchfchnitt des Reiches. Daher wandern 
unerfetzbare Kräfte aus unferem Grenzland dorthin ab, mo ihnen 
höherer Lohn, beffere Wohnungen, leichtere Verkehreverbindungen, 
Sünftigere Schulen 01. winken. Manchmal übertreibt die Ein= 
dung hier die Unterichiede. Aber die Vorftellung befteht und 
wirkt fich ungünftig aus, und in vielem ift fie auch berechtigt. Sie 
erfchwert in entiprechendem Umfang die dringend notwendige 
Zuwanderung tüchtiger Facharbeiter aus dem inneren Reich. 


Eine wirkliche Hebung der Grenzgebiete auf den reichsdeutſchen 
urchſchnitt läßt fich aber - hier fchließt,fich der Ring - nur 
ichen, wenn die Menfchen, auf die es ankommt, hier feſt⸗ 
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DIE WEHRHAFTE STADT 


VON HERMANN UHTENWOLDT 


eigenen Land: das Rittertum ftand auf gegen den Pfefferfack, kleine 
Strauchritter nicht nur, oft auch die Fürften und die großen 
Herren, wie die Herzöge von Oppeln, fielen über die Warenzüge 
der Städter her und plünderten in den Stadtdörfern, ja vergriffen 
fich auch, wenn die Bürger nicht auf der Hut waren, an den Städten 
felbft, wie es Oels und Naumburg am Queis erfuhren, die durch 
Fehderitter in Brand gefteckt wurden. Den Breslauern fing der 
Schloßherr vom Fürftenftein fo lange die Transporte mit Schweid⸗ 
niger Bier ab, bis die Zünfte, denen es »mehe tat, Schweidnitziſch 
Bier zu Darben«, dem Rat faft den Gehorfam aufgefagt hätten, 
und die Stadt gezwungen war, den begehrten Trank mit großen 
Söldnerſcharen zu »begleiten« und dem Zugriff des Fürftenfteiners 
zu entziehen, 


Das war die Zeit, wo das Bürgertum wieder waffenfreudig wurde. 
Aus dem wilden is. Jahrhundert ſtammen wahrſcheinlich die 
älteften Schützengilden des fchlefifchen Landes, wenn die Sage fie 
auch älter fein läßt und fie auf den ritterlichen Herzog Bolko l., 
Herrn von Löwenberg, Fürftenftein und Schweidnitz, zurückführt. 
Da fand mancher verwegene Gefelle aus der fchlefifchen Ritterſchaft 
den Galgentod, wie der Schwarze Chriftoph auf Alzenau, den die 
Goldberger fingen. Trotzig ging er feinen letzten Gang und eins 
gedenk deffen, daß er den Weg als Landfchädiger im Dienft der 
Herzogin von Liegnitz begann, als ſie mit der Stadt Breslau in 
Fehde lag, Iprach er dabei das Bibelwort: »Verlaffet euch nicht auf 
Fürften; fie find Menſchen, die können ja nicht helfen «. 


Aber bald fandte der Adel felbft feine Söhne auf die hohen Schulen, 
wie auf Trozendorfs weitgerühmtes Goldberger Gymnafium, oder 
auf die angefehenen Breslauer Lateinfchulen. Eine neue Welt ſtieg 
herauf, deren Bild der ablolute Staat geprägt hat. Schlefien und 
die Lauſitz, Böhmen und Mähren und die Lande der Krone Ungarn 
mwuchfen mit Oefterreich zu einem weitgeſpannten Ordnungsftaat 
zufammen. Ritter und Bürger rauften fich in Zukunft in tohle 
sefebten Denkichriften an die königlichen Oberámter in Breslau 
und Prag und den Kaiferhof in Wien. Aber die »Exercitien der 
Schützen« im Zwinger zwiſchen den Mauern oder im Stadtgraben 
wurden eifriger gepflegt und von Kaifer und Rat mehr gefördert 


S. waren ein hartes Gefchlecht, die Kaufherren, Handwerksmeifter 
und Ackerbürger, die unfere fchlefifchen Städte bauten. Siebens 
hundert Jahre find ins Land gegangen, feit fie den Zug gen Sonnen⸗ 
aufgang antraten, auf dem Neuland im Often ihre Häufer und 
Werkftätten fchufen und die Stadtfluren dem Pflug und der Hütung 
erfchloffen. Wehrhaft waren ihre Städte von Anbeginn: denn im 
Oftland gilt es auf der Wacht zu fein, - das ift ein uraltes 6 
des Landes an der Oder und zu beiden Seiten der Sudeten; Damals 
aber war der Often drohender als je, denn aus Innerafien brachen 
die Mongolen in den Garten des Abendlandes ein, und dem fchles 
fifchen Deutichtum mar es, ehe es recht feine Wurzeln in den Boden 
des neuen Landes gefenkt hatte, aufgegeben, Schildwache zu fein 
für das heilige Reich deuticher Nation. Da war der Bürger ein 
wehrhafter Mann und der Waffendienſt ihm eine ernfte und 
wichtige Pflicht. 


Bis dann die Mongolenflut zurückwich und das deutſche Panier 
breit über den Landen an Pregel und Oder, Elbe und Moldau ftand; 
als der deutſche König in Prag faB und über Breslau gebot und 
das fchlefifche Grenzland nun eines der Herzlande des Reiches war, 
da wurde der Bürger fatt und faul. Mit Soldknechten fchlugen die 
Städte, das reiche Breslau allen voran, ihre Fehden, und läffig 
wachten die Ratsmannen über die Befferung der ſtädtiſchen Wehr. 
Die aber tat dringend not; denn eine neue Waffe kam auf, die den 
Mauern der Städte und ihren Wehrtürmen gefährlicher wurde als 
Armbruft und Sturmbock: das feuergeſchütz. Da brachte der Huf« 
fitenfturm ein graufames Erwachen. Denn die Tichechen hatten die 
Ichwerfälligen Kanonen der Zeit, die der Schreck der Schlefier 
wurden, denen es nach einem Chroniftenwort zu »grauen« begann, 
wo fie der Feinde anfichtig wurden. Nur wenige Städte hielten 
ftand, wie Breslau und Neiffe, Schweidnitz und Glatz, Liegnitz und 


Gěrlit, Lüben und Lómenberg. Um fo härter litten die anderen, 
oft Durch eigene Schuld. 


Böhmen und Ungarn ftritten um das Oderland und die Laufits, und 
aus Polen, das damals die fchlefifchen Fürftentümer, Aufchwit, Neus 
ftadt=Zator und Server (Siewierz) an fich brachte, brachen zuchtlofe 
Banden in die Grenzgebiete ein. Dazu kamen die Kämpfe im 
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Befeftigung, fchuf Wälle und Verhaue, die ale befferer 9 
galten als die alten Mauern, verfchanzte die Tore und fette die 
Stadtgräben unter Waffer, beftückte Stadttürme und Bafteien und 
brannte auch mohl die Vorftädte ab, um freies Schußfeld zu haben 
und 016 Verfchanzung eines Angreifers zu hindern. Dann war eine 
folche fchlefifche Stadt eine königlich⸗ſchwediſche oder kurfiirftlichs 
fächfifche Feftung geworden und hatte die Ehre, von den Truppen 
ihres allergnädigften kaiferlichen Oberherrn belagert, befchoffen 
und nach der Erftürmung geplündert zu werden. Doch fo fchnell 
gab der Feind »feine« Feftung nicht auf, und fo raftete er nicht, 
bis fie zurückgewonnen war und das Spiel auf dem Buckel der 
Bürgerfchaft aufs neue begann. 


Der große Krieg war eine Auslefezeit. Damals begann es fich zu 
entfcheiden, welche fchlefifchen Städte Feftungen werden follten: 
erft des Öfterreichifchen Kaiferhaufes, dann feit dem großen Friedrich 
der Krone Preußen. Die Feftung aber war mit ihrem weitaus⸗ 
greifenden kunftvollen Syftem von Wällen und Baftionen, aus- 
gemauerten Gräben und verfteckten Kafematten und Gängen ein 
Werk ftaatlicher Feftungebaumeifter, fo wie die Befaďung eine 
erft kaiferliche, dann königliche Garnifon mar. Das bürgerliche 
Leben ftand im Schatten der militärifchen Notwendigkeit. So 7 
es in Glogau und in Brieg, in Neiffe und in Glatz, 11 6 
und Cofel und trotz feines bleibenden Ranges als Landeshaupte 
ſtadt oft auch in Breslau. 


Und doch lebten die Mauern und Tore, die Zwinger und Wall⸗ 
gráben, die Baſteien und Türme der alten wehrhaften Stadt noch 
zweihundert Jahre weiter. Längft dienten fie nicht mehr dem 
Krieg; um fo ernftlicher wachten über ihre Erhaltung Steuer und 


denn je, an den Mauern, Toren und Türmen wurde ftändig 
Sebeffert, hier und da legte fich ein zweiter Mauerring vor den 
erſten, in vielen Plätzen wurden Baſteien und Türme zur Aufnahme 
von Gefchüt errichtet oder ausgebaut und die Toranlagen zu 
bedeutenden ſtrauchwehrartigen Anlagen geweitet. Und wenn einer 
fragte, warum das Schwert im Zeichen der kunftreichen Renaiffance 
und des gelahrten Humanismus nicht roften durfte und der Bürger 
trotz des Schutzes des Großftaates mehrhaft blieb, dann mahnte 
ihn tagtäglich die Türkenglocke daran, das der Feind des Erz= 
haufes und des Reiches ſchon einmal vor Wien geſtanden hatte 
und immer noch die Hauptfeftungen Ungarns 06188. Wer weiß 
heute noch darum, daß der Jablunkapaß in den Beskiden, die 
natürliche Südgrenze Schleſiens, einmal zu den Befeftigungen der 
Sfterreichifchen Türkengrenze gehört hat? 


Dann kam der Dreißigjährige Krieg. schweden und Kaiferliche, 
Kofaken und Mansfelder, Kurfachlen und Brandenburger, - alle 
lafteten gleich ſchwer auf dem ſchleſiſchen Land, das zu den meift= 
ausgeplünderten Gebieten dieler furchtbaren dreißig Jahre gehörte. 
Habsburgifche Unduldfamkeit verfchärfte noch die Laften des 
Krieges und trieb gerade die Städter zu Hunderten aus dem 
Lande. Nur Breslau behielt inmitten all der Kriegswirren fo etwas 
wie eine neutrale Stellung und verfchloß feine Tore den Kaiferlichen 
und den Schweden, So gab es keine rechte Wehrpolitik der 
fchlefifchen Städte mehr, das Kriegshandwerk trieben jest die 
Heerführer und Sóldnerobriften, Da lagerte fich folch ein Haufe 
Kaiferlicher oder schweden oder auch Brandenburger und 
Sachfen in eine Stadt ein, verftärkte - wohlgemerkt auf Koften und 
mit der erzwungenen Hilke der betroffenen Bürgerſchaft - die 
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anderer Geftalt, das Bild eines bürgerlichen Gemeinwelens der 
fchlefifchen Vergangenheit fpiegeln. Ragend fteht Patichkaus Sil= 
houette - von feinen Tortürmen und deren Zinnendach der Wehr= 
kirche gegliedert - vor dem blauen Kamm des Reichenfteiner 
Gebirges, indes Lómenberg eines der Muldentäler im Vorlande 
des Riefen=lfergebirges in einer breiten Lagerung ausfüllt. Und 
während in Patfchkau das Auge von einem Stadttor aus fchon das 
andere fieht, ift Lómenberg in feinem großzügig angelegten wehr⸗ 
haften Stadtkern ein ſteingewordenes Zeugnis des Schwunges, mit 
dem Die erften deutichen Siedler unferes Landes ihr Städte erbauten. 
Reiche Kaufherren und fleißige Handwerker - Tuchmacher zumal - 
trugen den Ruhm der Boberftadt ebenfo in die deutichen Gaue wie 
die gelehrten Söhne der Stadt. Dahinter ftand ein Bürgertum, deffen 
behäbiger Wohlftand erft zerbrach, als der Glaubensdruck und 6 
Schwedennot des Dreißigjährigen Krieges Kaufherren und Hands 
werker in die Fremde trieben. Daß uns die Mauern und Weigs 
häufer, Türme und Bafteien blieben, das danken mir, fo 7 
es klingt, den unruhigen Tagen der Revolution von 1848. Da 
bekam nämlich der Fürft von Hohenzollern=Hechingen das Regieren 
fatt, trat fein Ländchen an feinen preußifchen Vetter ab und hielt 
fortan in Lómenberg und dem nahen Schloß Holſtein feinen Mufens 
hof, an dem Wagner und Berlioz, Lifzt und Bülow ihre Werke 
dirigierten. So verfank die Stadt in ein Idyll, als die anderen 
Fabriken und Eifenbahnen bauten. Als aber der Refidenztraum 
vorbel war, da wußte man wiederum Wege, wie eine Stadt fich 
verjüngt und ftreckt und dabei doch das Befte nicht verliert, das 
ihr von den Vätern überkam. 


Denn das ift das Gefet, das in denen lebt, die in die Vorzeit ihre 
Wurzeln fenken und den Alltag meiſtern für das Morgen, daß 
jedes Jahrhundert neue Jahresringe anfetst im Schickfalsweg einer 
Landichatt. 


Auch unfere Städte miiffen weiter machfen und fie wollen, wenn 
fie die Zeugen der Vergangenheit pflegen, darüber keine Rumpels 
kammer im Haufe der Mutter Schläfing fein. Denn mer den Geift 
der fchlefifchen Vergangenheit recht erlebt hat, weiß, daß die 
Menichen dieles Landes in guten Tagen immer in neuer Geftalt und 
neuer Bewährung beides gervefen find: wehrhaft und tätig. 


IN NAMSLAU | AUFN.: KARL FRANZ KLO? 


Polizei. Das hatte feinen guten Grund, denn an den Toren wurden 
Zölle und Direkte Steuern eingehoben. Wohlbehütet fühlte fich der 
Bürger im Schuß feiner Mauern vor Diebftahl und Brandftiftung und 
allerlei Schabernack herumziehenden Gefindels, wenn fich abendlich 
»das Stadttor knarrend« fchloB und der Wanter mit Spieß ná 
Laterne feine Runde ging. 


Da kam die Zeit der Eifenbahnen und der Mafchinen. Ein neuer 
Lebensrhythmus fegte hinaus, was alt und morfch mar, zerftörte 
darüber auch vieles, mas in der neuen Zeit wohl hätte meiter= 
klingen können an gutem Vätererbe und rechtſchaffener verpflich= 
tender Tradition. Da find faft überall die Tore gefallen, manchmal 
erft, nachdem mehrere der hohen Frachtroagen, die mit den Kunft= 
ftraßen aufkamen, darin ſteckengeblieben waren. Da wurden 
Mauern nieder gebrochen und die Gräben geebnet, da blieb in 
manchen Orten kaum die Stätte der alten Bekeſtigung erkennbar. 


Aber doch nur in manchen; denn erfreulich oft nutzten die Stadte 


väter den Abbruch der Befeftigung dazu, einen Grünanlagenring rund 
um die Stadt zu fchaffen. Hier und da blieb ein Stück Mauer; dort 


auch ein Teil der alten Wehrtürme erhalten. Wer wollte den 


Patichkauer Torturm in Münfterberg in feiner breiten Behäbigkeit 


` miffen oder den Schildauer Turm in Hirfchberg mit dem einftigen 


Torkirchlein zur Mutter Anna? Wer wollte Freyftadt das malerifche 
Bild rauben, das die alte Stadtmauer mit Croffener Tor und dahinter 
dem ragenden Bau der Pfarrkirche bietet? Mit Recht ift Pitſchen 
auf feine alten Wehrbauten ftolz, und mit gutem Grund werden 
in Nimptich die Einfahrten in den Mauerring wieder durch Tortürme 
markiert. 


Zweimal aber ift in Schlefien die Befeftigung noch zum großen Teil 
unverfehrt: in Patfchkau und in Lowenberg. Zwei Städte, die man 
lieben muß, deren Bild dem ein fteter Befits ift, der fie einmal auf 
lich wirken ließ, wenn die Sonne dem alten Gemäuer den warmen 
Ton gibt oder wenn der Mond die Geſtalten der Vergangenheit 
lebendig macht, daB die Bürger wieder mit Panzer und Spieß auf 
den Wehrgängen Wache ftehen, und die Türme und Bafteien beftückt 
find mit kleinen Kanonen altväterifchen Stils. 


Hier beſitzt Schlefien zwei Stadtbilder von ftarker Prágekraľt, die 


uns gerade deshalb fo lieb find, well fie in doppelter, beide Male 
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armfeligften Schlackenhalden und die nicht minder tiefe Verbunden= 
heit mit blauenden Beskidenhängen und fruchtträchtigen Kornauen. 


Aus der Fülle der Arbeiten feien in diefem Zufammenhange erwähnt: 
wirkfam in feiner Fernfchau, in der Farbigkeit zart und überfonnt 
der »Blick auf Bielit« von Walter Gebauer aus Niklasdorf bei 
Bielitz. Das Werk wurde gleich am Eröffnungstage vom Regierungs= 
präfidenten Springorum angekauft. In ftimmungsivahrem Land= 
fchaftszauber fteht vor uns die »Bergfiedlung in den Beskiden« von 
Hans Tefchner=Tefchen. Unter den Malern des Reichsgaues Warthe 
tritt Kamil Preis-Litzmannſtadt hervor. Er deutet inniges Natur= 
empfinden u. a. in der Ourchfonnten »Waldlichtung« aus. Eugen 
Köppler zeigt mit dem kraftvollen »Mäher« eine einprägfame 
Leiftung, Rudolf Kober erweiſt fich als Induftrielandfchafter wie 
als Porträtift. Denken wir etwa an die Weiträumigkeit, die aus 
dem Bild »Zalenzer Halde« fpricht. 


Es ift hocherfreulich, daß dieſe Schau in kaum 14 Tagen faft 
3000 Befucher zählte und faft ein Viertel der Werke ihre Käufer, 
namentlich aus Behórden= und Induftriekreifen, fanden. 


WALTER GEBAUER-NIKLASDORF: BLICK AUF BIELITZ 


VOLKSDEUTSCHE KUNST 


WANDERAUSSTELLUNG 1940 


„Die Kattorvitzer Künftlergruppe hat in der Zeit der Fremdherrſchaft 
deutſches Denken und Schaffen gefchirmt und verteidigt.« - Mit 
diefem Wort, das der fchlefifche Landeshauptmann Adams der 
Wanderfchau von faft 200 Werken der deutſchen bildenden Künftler 
aus dem Oſtraum zwiſchen Tefchen und Danzig auf den Weg mit= 
gibt, ift Tradition und Aufgabe diefer Aufrechten umriffen. Sie 
haben fich in ۵161611 17 Jahren furchtbaren polnifchen Terrors als 
»Kattomiter Künftlergruppe« zu einer ftillen, aber zähen Kampf= 
front zufammengefunden. Der fchönfte Lohn für ihre Treue 
war der Erfolg ihrer foeben beendeten Ausftellung »Deutfche Kunft 
im Oftraum«. Sie fand vom 5. bis 19. Mai in den Räumen der 
Schleſiſchen Landesbibliothek in Kattowitz ftatt und fah zum erften= 
mal feit der Befreiung nicht nur vielhundert Befucher aus führenden 
Schichten, fondern vor allem Abertaufende von Schwerſchaffenden, 
deutſche Volksgenoffen aus Grube und Hütte, vom Lande wie aus 
den dicht zufammengeballten Induftrieftädten. 


Zwei Eckpfeiler tragen das Schaffen diefer Künftler aus dem befreiten 
Often: die Liebe zur Landfchaft der rauchenden Schlote und felbft 


DAS GOLDENE TOR 
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Himmel empor? Gähnt nicht an allen Ecken ein ſchwarzer Abgrund, 
wo am Tage nur fchmutige Winkel und Torbögen find? Fremde 
Welt, voll quälender Rätfel, die man nicht löfen kann! 

Wie auf der Flucht vor der filbernen Flut des Lichtes, das in Kass 
kaden auf ihn niederftrömt, biegt er In die dunklen Gaffen des 
Ghetto ein. Warmer Brodem fchlágt ihm entgegen und fällt mie 
ein ſchützender Mantel hinter ihm zufammen, Die Luft ift lau und 
angefüllt mit taufenderlei Gerüchen) Staub hängt darin und der 
beißende Dunft alter Kleider, es riecht nach Gewürzen und ſchwe⸗ 
lenden Dochten, nach gedörrtem Fifch und melken Rofenblättern, 


Auch hier ift es ftill, aber es ift eine Stille, die wunderlich lebt. 


Von all dem Feilichen, Geftikulieren, Schwatzen und Zanken des 
Tages ift irgendwo ein wirrer Laut hängengeblieben. Die grellen 
Farben der Kaftane, der bunten Tücher und Frauenfchleier -haben 
einen verlorenen Schimmer zurückgelaffen, der die Schwärze der 
Dunkelheit aufhellt. In allen Häufern ahnt man Offnungen, die 
hinunterführen in geheimnisvolle Gewölbe, angefüllt mit dem 
Trödel und Kram aus Jahrhunderten. Es ift kein Menfch auf der 
Gaffe, aber es ftreicht umher wie von langen Gewändern, es hockt 
gefpenftifdi auf den Hausſchwellen, es ſchleicht an den Wänden ent= 
lang und verfchmindet wieder in fchmalen Seitengaffen, die hinein 
zuführen fcheinen in eine noch tiefere Dunkelheit. 

Made finkt der Schatten des Laufchers zufammen, eine Weile 
hockt er ftill am Boden, Langľamer als vorher tappt er dann 
weiter, hinaus in breitere Straßen, die das Mondlicht in eine weiße 
und eine ſchwarze Hälfte ſcheidet. Der helle Glanz blendet die 
Augen, er ftolpert über Treppenftufen, Gleichgültig gibt er den 
zitternden Knien nach und kauert auf einer Vortreppe nieder, der 
Kopf finkt auf die Bruft, die Beine ſtrecken fich. Aber die Kühle des 
Bodens läßt ihn nicht zur Ruhe kommen. Zum erften Male fieht 
er mit hellwachen Sinnen um fich. Da erichrickt er, hierher hätte 
er nicht kommen follen! 

Er fit auf der Schwelle des Haufes, das einft fein eigen war. Scheu 
blickt er nach oben. Dort war fein Arbeitszimmer, ale er noch der 
große Rembrandt war! Dort oben hat er Glück und Liebe und 
Ruhm gekoftet, hinter diefen Mauern hatte er angeľammelt, mas 
die Erde an Köftlichkeiten und Seltfamem bot, Eine fremde Welt 
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D: Mondlicht riefelt an den Konturen der Häufer herab, legt 
fich als filbernes Band um den ſchwarzen Samt der Brücken⸗ 
běgen und hängt als leuchtende Tropfen im Gebüfch, Die Nacht 
hat ihren weiten Mantel über die fchlafende Welt gebreitet. Er ift 
weich und warm, denn er hat all die Wünfche zu hüten, die aus 
fehnfüchtigen und leiderfüllten Herzen zum Firmament hinauffteigen. 
Wie lichte Gedanken Gottes fchimmern unzählige Sterne aus feinen 
Falten hervor, Kühl und rein ftreicht der Oktobermind Durch die 
Straßen; er bringt den frifchen Salzgeruch der See in die Enge der 
نو‎ 
Es ift ftill um diefe Stunde in Amfterdam, fo ftill, daß man hört, 
wenn ein Blatt fich vom Baume löft oder wenn ein Vogel fich im 
Schlafe regt. 
PlSslich aber wird dle Stille von den harten Schlägen einer Turm= 
uhr unterbrochen. Und als ob der laute Klang ein Echo weckte in 
den fchlafenden Gaffen, mifcht fich ein anderer Laut darein. Schlur= 
fende Schritte werden hörbar, hart tacht ein Stock auf den Boden. 
Die Laute, ungewiß und gefpenftifch erft, kommen näher. Und 
nun biegt es um die Ecke; einem langen Schatten folgt die gebückte 
Geitalt eines Mannes. Er ftútt fidh fchmer auf den stock; der 
zerichliffene Mantel bietet keinen Schutz vor der Kühle der Nacht, 
lo eng thn der Alte auch um die Glieder fchlingen mag. Fufeldunft 
und Armeleutegeruch bleiben noch eine Weile in der reinen Luft 
hängen, wenn er vorbeigehumpelt ift. 
Von Zeit zu Zeit bleibt er ftehen, um Atem zu fchöpfen, aber bald 
fchuffeln die Füße weiter. Es ift ohne Sinn, zur Nachtzeit draußen 
herumzuftreifen, aber man kann nicht daheim in der kalten Kammer 
hocken, wo die Mäufe über die kahlen Dielen rafcheln und die 
Not aus allen Ecken grinft, wenn man dis Gedanken nicht wehren 
kann, die unaufhörlich um die Unentrinnbarkeit des Schickfals 
kreifen, Der Kopf pendelt vornúber, die Hand hackt unruhig in die 
Luft, das Herz ſchlägt in harten, wilden Stößen. 
Die Schritte werden langfamer, immer öfter bleibt der Alte ftehen, 
aber die Unruhe jagt inn bald weiter und das verhexte, weiße Licht, 
das vertraute Dinge fo fremd erfcheinen läßt. Stehen die Fenfter 
nicht wie blanke Augen in den dunklen Gefichtern der 71 
ſich der Turm der Kirche nicht wie ein Finger drohend zum 


+ 


Die Wárme und der vertraute Dunft von Schnaps und verbrauchter 
Luft bringen Re.ibrandt bald wieder zu fich. Gierig greift er nach 
dem Wacholderichnaps, den der Wirt ihm zuſchlebt. 


«501 Und nun wird gefchlafen und nicht gemuckſt! Für Radau⸗ 
brüder ift hier kein Platzl. 

Der Wirt ſtellt die Flafche mit der Unfchlittkerze auf ein Wandbrett, 
prüft noch einmal Tür und Läden und geht wieder in die Hintere 
ftube zu feinen Gefchaften. 

Rembrandt fieht fich In dem niederen Raum um. Wie gut er das 
alles kennt! Den Tabaksqualm, die verrußten Wände, dle flackernde 
Kerze! So fieht es in allen Tavernen aus, in denen er jest Daheim 
ift. Behagen kommt über ihn, er will fich auf der Ofenbank ause 
ftrecken. Da fieht er zwei Geftalten im Winkel an der Tür. Ein Lachen 
hufcht über fein Geficht, auch die kennt er! Wie oft hat er folch 
ein Bündel Menfchenelend gemalt! 


Und plotzlich packt ihn die Luft, noch einmal zu verfuchen, ob die 
gichtifchen Finger noch der inneren Schau gehorchen. Er fieht fich 
um. Vor dem Ofen liegt Holzkohle, und der Tifch ift groß genug, 
um das Lumpengefindel aufzunehmen. 

Er ſchlebt das Licht ein wenig zur Seite und 101186 fich die letzten 
Schnapstropfen aus dem Bart. Sein Blick wird wieder ficher, 
prüfend mägt und mißt er, dann beginnt er mit der Arbeit. Und 
bald beginnt die Tifchplatte zu leben; auf ihren rohen Planken 
räkelt fich ein zerlumpter Kerl. Der Kopf hängt auf der Schulter, 
die Hände umkrallen die Schnapesflafche, feliges Vergeffen liegt 
über der ganzen Geftalt. Das Weibsbild neben ihm hat den Korb 
voll kümmerlicher Almofen umgeftoßen, der Inhalt kollert an der 
Erde. 

Begliickt fieht Rembrandt, mas unter feinen Fingern entfteht. Noch 
hat er die Kraft, zu geftalten und feftzuhalten, noch kann er Leben 
erwecken! Kann man folch ein Paar nicht alle Tage am Hafenka! . 
herumlungern fehen? Frohes Lachen kommt über feine Lippen, ver= 
gnügt fchlágt er mit der Fauft auf den Tilch. Pottaulend, das ift 
gelungen! 

Die beiden Alten werden mach und fehen voller Staunen ihr 
Konterfei. Der Mann lacht brüllend auf, die Frau aber zetert, mas 
hat der fremde Kerl da mit ihr getan? i 

Wütend ftirzt der Wirt herein. Was foll das heißen? Ift das 
Gefindel nárrilh geworden? Ift das vielleicht der Dank für feine 
Gutmütigkeit? He? Da fieht er das Bild auf der Tifchplatte. Wie 
kann der verfoffene Kerl feinen faubergefcheuerten Tifch fo bes 
fchmieren? Er dreht fich um. Da fteht der Halunke, hochaufgerichtet, 
die Arme in die Seiten geſtützt, als fei er noch ftolz auf feine 
Sudelel. 


„Ich bin Rembrandti« fagt er, und feine Stimme klingt wie eine 
Fanfare. 

Der Wirt ift kein Kunftkenner, der Name fagt ihm nichts. Aber 
dann kommt ihm ein Erinnern: war da nicht vor Zeiten ein Maler, 
der fchmählichen Bankerott gemacht hatte? Hing damals nicht an 
allen Ecken ein Zettel, der die Verfteigerung feiner Schutze ans 
kündigte? Hat der Nachbar Jan nicht einen Turban und allerlei 
fremdes Getier Dabei erhandelt? Und nun will ihm diefes vers 
kommene Subjekt Schaden zufügen und das Gefchäft verderben? 
Hoho! Er packt ihn beim Kragen und wirft ihn vor die Tar. 
Rembrandt fchleppt fich noch ein paar Schritte, dann vergehen ihm 
die Sinne, Als er wieder zu fich kommt, ift es hell um ihn; Wach» 
foldaten find um ihn bemüht. Sie tragen Fackeln; thr Schein weckt 
hier und da ein Leuchten, läßt eine goldene Schnalle aufbliten, 
einen Helm heller ۰ 

Rembrandt blickt verwundert um fich. Wie fchön ift das! Das ift 
feine Welt! Das find feine Farben! Das ift das Licht, das er gellebt 
hat, das auf allen feinen Bildern wiederkehrt, braun und golden, 
verhalten ſchimmernd oder hell auflodernd. 


Sie legen ihn auf eine Bahre und tragen ihn fort. Voran gehen 
die Fackelträger. Wie ein goldenes Tor wölbt fich der Schein des 
Lichtes in die Dunkelheit, und durch diefes goldene Tor geht der 
ſterbende Künftler hinüber in die Heimat feiner Seele, 


Er merkt es nicht mehr, daß ſie ihn in ein Spital bringen. Der 
letzte Eindruck der Welt, die er verläßt, iſt das Leuchten der 
Flammen, die ihm zum Symbol des Sieges werden. 


hatte er fich aufgebaut, bunt und fchillernd, wie feine ſchönheits⸗ 
trunkenen Augen es liebten: Brokatgewänder, eint von Fürften 
getragen, feltenes Pelzwerk, winzige Vögel, deren Gefieder den 
Duft und Glanz der Tropennächte barg und rofa Mufcheln, die das 
Raufchen des Meeres eingefangen hatten. 

Dort oben find feine Bilder entſtanden, vlelfaltig und reich, wie 
das Leben felbít. Bürger und Bettler, Huren und Heilige, den 
ſchmierigen Geldwechller und den Heiland der Welt, fie alle hat 
er in der Nacktheit ihrer Seelen dargeſtellt, hat fie mit feinem Blut 
erfüllt. Bis dann eines Tages der Auktionator kam und mit klops 
fenden Hammerfchlägen fein Glück zerfchlug und feine Schätze unter 
die gaftende Menge verteilte, - 

Wie oft hat das Haus aus hellen Fenftern in die Nacht geftrahlt; 
nun liegt es dunkel, zurückgedrängt In die Alltäglichkeit. Nur im 
DachgefchoB glot ein mattes Licht hinter unordentlich vors 
gezogenem Vorhang; dort hat wohl der Schulter, der es erwarb, 
feine Lagerftätte. Zärtlich ſtreichen die Finger Ober die Treppen⸗ 
ftufen) Saskias Füße find hier gegangen. Wie hat er fie geliebt, 
dle fchmale Frau, die Licht und Freude in fein Leben brachtel In 
die koftbarften Gewänder hat er fie gehüllt, hat fie 16 
aus allen anderen Frauen, hat Ihre Schönheit unfterblich gemacht 
in feinen Bildern. Und dann hat er thr Grab verkaufen müffen, um 
die andere, dle Leid und Schande mit ihm teilte, in die Erde betten 
zu können 

Mitternacht Ift längft vorbei, da lehnt er an der verfchloffenen 
Tür einer Schenke) der Stock entgleitet feiner Hand und poltert an 
das Holz. Der Wirt fährt auf; was er im dunklen Hinterzimmer 
mit dem Kapitän eines englifchen Seglers verhandelt, verträgt keine 
Zeugen. Gefchmuggelter Gin kann goldenen Lohn, kann aber auch 
ſchwere Strafe einbringen. 

Vorſichtig lugt er durch ein Schiebefenfter und fieht die zuľammens 
gelunkene Geftalt vor feiner Tür. Das darf nicht fein, wenn die 
Stadtwache einen Kranken oder einen Trunkenen vor der Schenke 
findet, gibt das unliebfame Schererelen. So zerrt er den Mann hoch 
und fchiebt ihn vor fich her in die Schenkftube. 
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Gäfte, unter denen fich die führenden Perfönlichkeiten der Partei, 
ihrer Gliederungen und der kulturellen Organifationen befanden, 
reichen Schmuck angelegt, und allenthalben umfing den Feftteilnehmer 
das Fluidum einer ebenfo herzlichen wie beſitzſtolzen Kunftbegeifte- 
rung. Die Eröffnungsfeier im Stadttheater ſetzte mottoartig an die 
Spitze das fortſchrittlich gerichtete Werk eines jungen Schlefiers. Im 
vierfigigen »Konzert für Orchefter« von Günter Bialas äußerte fich 
mit ficher beherrfchten technifchen Mitteln die eigene Sprache einer 
reichen Begabung. Sie mag noch um ihren endgültigen Stil ringen, 
ihre charakterliche Haltung machte einen verheißungsvollen Eindruck. 
Das Orchefter der Schlefifchen Philharmonie Breslau unter Leitung 
des Görlitzer Kapellmeifters Walter Schartner verhalf dem Werk 
und dem anweſenden Komponiften zu ftark beifälliger Aufnahme. 
Nach den von Günter Baum markig gelungenen Pfifnerfchen Liedern 
»Zorn« und »Klage« und der Begrüßungsanfprache von Kreisleiter 
Haesler fchloffen fich gehaltvolle Ausführungen des Landeshaupt= 
manns Adams über den hohen Wert der Mufikausübung gerade in 
unferer ſchicklalsſchweren Zeit an. An demfelben Abend fand in der 
Stadthalle das erfte Sinfoniekonzert unter Leitung von General: 
mufikdirektor Ph. Wüft ftatt. Er begann mit der »Kleift-Ouvertüre« 
des verftorbenen Gleiwitzers Richard Wet, deren romantifche Lyrik 
er zu fchönftem Erklingen brachte. Das »Konzertftück für Violine, 
Bratfche und Orchefter« von Gerhard Strecke blieb in der Form 
problematifch. Gemaltig ftieg die Eindruckskurve, als W. Kempff mit 
unübertrefflicher Meifterfchaft Mozarts O=moll=Klavierkonzert fpielte 
und Ph. Wüft darauf die Brahmsſche c=moll=Sinfonie in wuchtiger 
Großartigkeit erftehen ließ. Von der Leiftung der Schlefifchen 
Philharmonie kann man nur in Worten höchften Lobes fprechen. 
Der zweite Tag rief die Feftbefucher in den impofanten gotifchen 
Hallenbau der Peterskirche zum Orgelkonzert des Kantors Eberhard 
Wenzel. Sein ftilkundiges Spiel ftellte Regers »Introduktionen und 
Paffacaglia f=moll« und Bachs »Präludium und Fuge e=moll« klar 
einander gegenüber. Außerdem bewies Wenzel in feiner auf Choral= 
meifen aufgebauten »Orgelmeſſe« ein beachtliches kompofitorifches 
Können. Eine Kammermufikftunde machte mit einem geiftvollen 
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BERICHTE 


Verleihung des Kopernikus=Preifes 


Am 14. April 1940 wurde der Kopernikus=Preis der Johann=Wolf= 
Sang=Goethe=Stiftung durch den Rektor der Schlefifchen Friedrich= 
Wilhelms-Univerfitát an den im Polenfeldzug auf tragifche Weife 
umgekommenen Volksdeutſchen Forfcher Albert Breyer verliehen. 
Die würdige Feier fand in der kleinen Aula der Pofener Univerfität 
ftatt, im Beifein der Witwe und der drei Kinder Breyers und einer 
Sroßen Zahl von Männern, die fich durch ihre Arbeit dem Preis= 
träger verbunden fühlen. Die Feftrede über deffen Leben und Werk 
hielt Profeffor Walter Kuhn aus Breslau. 


Albert Breyer ſtammte aus einer deutſchen Siedlung in der Nähe 
Warfchaus. Seine Lebensarbeit galt der Heimat, den 350000 Deut= 
fchen in Mittelpolen, in deren Mitte er als Lehrer und Schulleiter 
wirkte, bis ihn die Polen 1937 aus dieſem Berufe drängten und 
denen er in unermüdlichen Forfchungen größerer und mitunter 
kleinfter Art erft die Kenntnis und ein Berouftfcin ihrer felbft ver= 
mittelte. Für den Neuaufbau der deutſchen Gaue im Often find die 
miihfeligen Arbeiten diefes tapferen Mannes von grundlegender 
Bedeutung. 


25. Schlefifches Muſikfeſt in Görlitz 

Ungeachtet des Krieges blüht das deutſche Kulturleben weiter, 
ein Zeichen für die ungebrochene innere Kraft unferes Volkes. 
So nahm auch das diesjährige Schlefifche Mufikfeít, das vom 
31. Mai bis zum 3. Juni wieder in Görlitz ſtattfand, einen glänzenden 
Verlauf. Die Stadt hatte zum Empfang ihrer überaus zahlreichen 


Bresláu 5 — Neue Schweidnitzer Straße 15 
Das Fachgeschäft für schöne Damenhüte 
Zahlungserleichterung durch Kundem-Kredit 


Streichquartett von Mar Trapp und einem weit entgegenkommen= 
deren, weil ftrukturell einfacheren, als »Serenade« bezeichneten 
Quartett von G. Strecke bekannt. Hervorragend bewährte fich hierbei 
wieder einmal unfer Schlefifches Streichquartett der Herren Schätzer, 
Olomfon, Keffinger und Miiller=Stahlberg. Von einem anderen 
Zeitgefchmack kündete zwifchen den Inftrumentalnummern der 
»Liederkreis« von Schumann, den Erika Rokyta, von der Görlitzer 
Pianiſtin Martha Bartling anſchlagsfein begleitet, poeſievoll, aber 
etwas zu gleichmäßig vortrug. Zum Höhepunkt des Feftes wurde 
das zweite, wieder von Ph. Wiift dirigierte Orcheſterkonzert. Ein 
kühn angelegtes und klanglich ausgezeichnetes »Konzert für großes 
Orcheſter« von Gottfried Müller erregte berechtigtes Auffehen. 
Betthovens Violinkonzert in G. Kulenkampffs vollendet fchöner Dar- 
ftellung und Bruckners zweite Sinfonie (Originalfaffung) öffneten 
himmliſche Gefilde. Und es war ein Beweis für die Spannunssweite 
der deutſchen Muſik, daß nach folchen erhabenen Eindrücken die 
nächtliche »Chorferenade« auf dem Untermarkt nicht abfiel, fondern 
mit den kleinen Formen ihrer kóftlichen Volksliedbearbeitungen den 
Hörer ebenfo tief beglückte, zumal der Kammerchor des Meifterfchen 
Gefangvereins unter Profeffor Fritz Lubrich überaus reizvoll fang. 


Diefelbe Vereinigung eróffnete am náchíten Morgen eine »Chor= 
feierftunde« in der Stadthalle mit der hochkultivierten Wiedergabe 
anfpruchsvoller Sätze, unter denen ſich Streckes »Prooemion«, Wenzels 
„Arbeiten und Werben« und Lubrichs »Morgenlied«, »Der Meilen— 
ftein« und »Deuticher Spruch« befanden. Eine Anfprache des 
Landeskulturmalters Schleſien, Dr. Fifcher, ſtellte, ausgehend von 
der Bedeutung des deutſchen Liedes und Chorgefanges, für die 
der Meiſterſche Verein unter der bolenherrſchaft ein leuchtendes 
Beiſpiel war, Leyer und Schwert als die Erziehungsideale des neuen 
Deutſchlands heraus. Der Spitzerſche Gefangverein unter Dr. H. Ring- 
manns wiederholte hierauf feine Breslauer Aufführung der »Schlefi= 
fchen Hymne« von Günter Bialas. In gemaltiger chorifcher Auf- 
machung wurde am Abend Paul Höffers Oratorium »Der reiche Tag« 
durch den verftärkten Städtifchen Chor Górlit und das Städtifche 
Orchefter dargeboten. Eberhard Wenzel gebührt das Verdienft, das 
forgfältig vorbereitete Maffenaufgebot der Mitwirkenden zu einer 
bemerkenswerten künftlerifchen Leiftung infpiriert zu haben; Erika 
Rokyta und Günter Baum waren die wohlgewählten Soliften. 
Erfreulichermeife räumte das Mufikfeft auch der Schlefifchen Landes= 
mufikfchule, als der repräfentativen mufikalifchen Erziehungsanftalt 
unferer Provinz, einen Plat im Programm ein. Lehrkräfte, an ihrer 
Spite der Leiter der Schule, Profeffor Heinrich Boell, und Studierende 
beftritten mit vortrefflichem Gelingen ein abmechflungsreiches 
Nachmittagskonzert. Den Ausklang des Feftes brachte ein Abend 
»Frohe Orcheftermufik«, ſehr beſchwingt von Walter Schartner 
geleitet, mit Streckes »Luſtiger Ouvertüre«, Buchals Vorfpiel zum 
dritten Akt der Oper »Die heilige Krone« und Karl Sczukas Ouver= 
türe zur Oper »Das verlorene Paradies«. 


Als nicht univefentliche Veranftaltungen am Rande des Feftes ver= 
liefen bei reger Beteiligung eine »Morgenfeier der Hitler=Jugend« 
mit einer Aufführung einer Kantate von Fritz Kofchinsky »Unfer 
Leben iſt wie ein Morgen über dem Land« und ein »Offenes Singen 
mit HJ. und BDM.« in den Parkanlagen. Auch der Spitzerſche Gefang= 
verein und andere Chöre lockten durch Volksliederfingen im Freien 
viele Muſikfreunde herbei. 

Es waren wahrhaft »reiche Tage«, auf die Sörlitz und Schlefien 
ſtolz zurückblicken können. Wilhelm Sträußler. 


* 


Opern und Konzerte in Breslau 

Eine Neuinfzenierung der Straußfchen »Salome« unter Philipp Wüſts 
mufikalifcher und Dr. W. Müllers fzenifcher Leitung ließ das Werk 
fafzinierend aufleuchten. Eine Salome von großem Format war 
Liſelott Ammermann, von wilder Leidenſchaft, wundervoll in der 
Erfüllung ihrer hohen gefanglichen Aufgaben. Herodes war in der 
erſten Aufführung Hans Grahl, in der zweiten Jofef Witt als Gaſt. 
Im »Rigoletto« Saſtierte Erna Berger als ungemein lieblich fingende 
und fpielende Gilda und Helge Roswaenge als tenorprunkender 
Herzog. Die »Aida«=Vorftellung leitete Jonel Perlea von der Opera 
Romana in Bukareſt. Man lernte ihn als fein empfindenden und 
überlegen geftaltenden Dirigenten kennen. Erna Sack zog als Rofina 
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kauft ståndig 


hochwertige Schmuckstücke 
mit Brillanten, Perlen. bunten Edelsteinen 


Silbergegenstánde - Gold 
Altes Silbergeld 


grazičle Beſchwingtheit der Handlung kamen in der Aufführung 
trefflich zur Geltung. Man erfreute ſich wieder an den ausgezeiche 
neten Búbnenbildern Heinz Hoffmanns. Das Enfemble vollbrachte 
eine Prachtleiſtung. 


Eine Komödie des Alltags nennt Jochen Huth fein Stück »Ultimo«, 
deffen Erſtaufführung neulich ftattfand. In der Tat find es kleine 
Begebenheiten am Rande des Geichehens, die der bekannte Autor 
in feinem Werke bühnenwirklam geftaltet hat. Die Infzenierung 
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empfiehlt In groBer Auswahl 


Im »Barbier von Sevilla« alle Regifter ihrer Koloraturkunft, Das 
Breslauer Konzertleben erhielt einen befonderen Anziebungspunkt 
Durch das Erfcheinen Wilhelm Furtmánglers mit dem Berliner Phils 
barmonifchen Orchefter. Die ſpannungsweite, alle Höhen und Tiefen 
durchdringende Wiedergabe der Beethovenfchen »Achten« und 
Bruckherfchen »Neunten« wurde zu einem aufwühlenden Erlebnis. 
Der durch Angliederung eines Frauenchors angewachſene Kürſchner⸗ 
Gefangverein »Motte« führte unter Karl Brauner Händels »Acis 
und Galatea« bemerkenswert ficher und ſtimmungsvoll auf. Die ein- 
heimifche Pianiftin Leonore Schreiter zeigte fich an ihrem zweiten 
Klavierabend in fortfchreitendem künſtleriſchem Wachstum. Erheblich 
ift der Verluft, den der Abgang Profeffor Hermann Behrs von der 
Philharmonie mit fich bringt. Mit dem achten Volks=Sinfonies 
Konzert beendete Behr wegen Erreichens der Altersgrenze feine 
Tätigkeit als Orchefterdirigent, Die er jahrzehntelang in vorbildlicher 
Treue und Zuverläffigkeit, mit hohem Wiffen und Können und der 
echten Begeiſterung eines Vollblutmuſikers ausgeübt hat. Man 
Möchte hoffen, dem Künftler Behr noch recht oft am Ort feiner 
legensreichen Wirkfamkeit wenigſtens alo Gaftdirigent wieder zu 
begegnen, : Wilhelm Sträußler. 


Das Programm des Breslauer Schaufpielbaufes zeichnete fich auch 
In den letzten Wochen durch Reichhaltigkeit und Abmechflung aus. 
Da gab es zunächft als Erftaufführung das Erftlingswerk von Bernd 
Böhle „station 15, ein Schaufpiel in knapper und origineller Art, 
Tauber Sefchrieben und mit recht guten Einfšllen, Vom dramatifchen 
Standpunkt aus ließe fich allerdings dazu fagen, daß der ftark epifch 
Ausgerichtete Stoff jeder fchärferen Herausftellung der Probleme 
Ausmweicht. Oberfpielleiter Kurt Hoffmann hat das Stück lebendig 
Er ſtraff inlzeniert. Von den Darftellern, die fämtlich ganz vorzüglich 
Plelten, feien Hanna Meyer, Otto Nißl und Bruno Harprecht hervor- 
gehoben. 

Zu einem vollen Erfolg wurde die Neueinftudierung von Leffings 
»Minna von Barnhelm«, mit der unfere Schaubühne in einer Feft= 
Aufführung anläßlich des Geburtstages des Führers aufwartete. 
Das Haus war bis auf den letzten Plat befetst und folgte ergriffen 
der muftergültigen Aufführung, die zu einem Erlebnis wurde. Die 
egle lag wieder in den bewährten Händen von Oberfpielleiter 
Kurt Hoffmann. Alles, was wir an diefem Luftípiel Leffings fo 


lieben, die Reinheit der Sprache, der prächtige Humor und die 
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durch Wilfried Herz mar frifch und lebendig und wurde der Komödie 
in jeder Beziehung gerecht. Unter den Darftellern hob fich Louis 
Oswald in der Glanzrolle des penfionierten Poftbeamten hervor. 
Es gab viel Beifall. 


Um ein charmantes Abenteuer am Hofe Maria Therefias hat der 
Ungar Nikolaus Asztalos ein reizendes Luftfpiel »Die Nacht 8 
Siebenbürgen« gefchrieben, 0٥1161 deutiche Erftaufführung wir im 
Breslauer Schaufpielhaus miterleben durften. Der Schluß des Stückes 
wirkt leider etwas fchleppend und eintönig, was wohl darauf zu= 
rückzuführen ift, daß das Geheimnis um das galante Abenteuer 
in Siebenbürgen etwas zu früh entfchleiert wird. Leicht und tins 
delnd, wie es das heitere Stück des Ungarn verlangt, war auch die 
Aufführung unter der bewährten Spielleitung von Bruno Harprecht. 
Die guten fchaufpielerifchen Leiftungen fanden beim Publikum eine 
dankbare Aufnahme. Herbert Lindner. 
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